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Vorwort .

Die Naturgeschichte der Insekten ist gewiß für jeden
Freund der Natur von dem höchsten Interesse . Die Triebe
dieser Thiere für die Erhaltung ihrcS Lebens und für ihre
Fortpflanzung zu sorgen , erregen , wenn wir sie mit Auf¬
merksamkeit beobachten , unser höchstes Erstaunen .

Ihre Naturgeschichte ist aber oft so umschleiert , daß
man die Art der Fortpflanzung vieler nvch gar nicht genau
hat ermitteln können . Zu einer gründlichen Erforschung
nur einiger dieser Thiere , deren Naturgeschichte versteckt
liegt , reicht oft die Beobachtung eines Menschcualtcrs nicht
hin . Es ist deshalb , natürlich , daß die Verfasser allgemei¬
ner Naturgeschichten nicht Alles haben selbst beobachten und
ermitteln können , sondern daß sie größtentheils nur die
Beobachtungen Anderer geordnet und systematisch zusammen¬
gestellt haben . Daher kommt es , daß selbst in den bessern
naturgcschichtlichen Werken in dieser Beziehung noch viele
Irrthümer fortgepflanzt werden , und es scheint mir deshalb
für einen Jeden , welcher interessante und der Wissenschaft
nützliche Beobachtungen gemacht zu haben glaubt , eine
Pflicht zu sein , dieselben zu veröffentlichen .

Diese Ansicht hat mich veranlaßt , meine , in einer Reihe
von 25 Jahren gemachte Beobachtungen über die Lebens -»
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weise der Honigbienen , welche , wie ich glaube , die ganze
Naturgeschichte derselben umfassen , durch vorliegendes Schrist -
chcn zu veröffentlichen ; und ich hoffe , daß durch diese Er¬
klärung sein Erscheinen gerechtfertigt sein dürste .

Das Werkchen wird kein Interesse für diejenigen Bienen »
Halter haben , welche sich nur für die Gewinnung des Ho¬
nigs und Wachses , nicht aber für die Naturgeschichte der
Bienen interessiren , denn sie werden von der eigentlichen
Bienenzucht nur wenig darin finden . Ich schrieb zunächst
für Freunde der Naturgeschichte und für Naturforscher !
Den Bienenhaltcrn dürfte solches doch auch insofern nütz¬
lich sein , als eine richtige Behandlung der Bienen nur aus
der vollständigsten Kenntniß ihrer Naturgeschichte hervor¬
gehen kann .

Nur wenige Insekten liefern den Menschen unmittelbar
Vortheile ; aber unter diesen gebührt oen Bienen der erste
Rang , weil der Nutzen , welchen sie uns verschaffen , nicht
einmal mit großer Mühe für uns verbunden ist . Die
Bienen sind deshalb auch schon seit den ältesten Zeiten
gepflegt worden .

Viele . Jahrhunderte schon hat man sich bemüht , die
Naturgeschichte derselben zu ermitteln ; aber selbst bis zu
der neuesten Zeit ist man damit noch nicht aufs Reine ge¬
kommen , weil die dem menschlichen Auge fast unzugäng¬
liche Werkstätte der Bienen und ihre Waffe eine solche Er¬
mittelung sehr erschwert , und weil die drei Arten Bienen ,
welche in jedem naturgemäßen Stocke vorkommen , den
Forscher leicht in Irrthümer verwickeln .

Hinderlich war es denn auch , daß Viele , welche über
die Behandlung der Bienen schrieben , Beobachtungen erzählt
haben , welche durchaus unrichtig sind , und uns nur Hypo¬
thesen für Beobachtungen qeaeben haben ! -



Von allen Schriftstellern über die Behandlung und
die Naturgeschichte der Bienen hat keiner so viel geleistet
als Cnauf. Dieser Mann verband mit einer feinen Beob -
achtungsgabe so viel Ausdauer und Scharfsinn , wie man
solche nur von einem geübten Naturforscher verlangen kann .
Auch sind seine Beobachtungen größtentheils richtig , nur
die Gründe und Absichten , welche er den Bienen in ihren
Verrichtungen beilegt , sind irrig , und es war mir sehr lieb ,
besonders in dieser Beziehung seinen Irrthum aufzufinden
und nachweisen zu können , da nach meiner von jeher ge¬
habten Ansicht kein Thier freie , dem Menschen ähnliche
Uebcrlegung hat , während Cnauf das Gegentheil glaubt .
Cnaufs Schrift „ die Behandlung der Bienen ihren Natur¬
trieben gemäß " , welche 1819 bei A . Schmid in Jena er¬
schien , ist , wie der Titel schon anzeigt , hauptsächlich auf
die Behandlung der Bienen gerichtet ; man kann also be¬
sondere Beobachtungen über die Naturgeschichte der Bienen
eigentlich nicht darin erwarten . Er hat aber doch auch in
dieser Hinsicht viel geleistet , uud seine Beobachtungen sind
mir bei meinen Forschungen trefflich zu Statten gekommen .
Wer aus eines Andern Schultern steht , kann immer weiter
sehen ; aber dem , der die Stütze abgibt , gebührt mindestens
aufrichtiger Dank ; und diesen will ich Cnauf , der schon
mehrere Jahre todt ist , nicht vorenthalten . Viele , die nach
ihm über die Behandlung der Bienen schrieben , haben
offenbar , Vieles fast wörtlich , von ihm abgeschrieben ; aber
keiner davon erwähnt seiner rühmlich !

Kranke Augen , und noch mehr Unerfahrenheit in der
Zergliederung der Insekten , machen es mir unmöglich von
den innern Organen der Bienen eine genaue Beschreibung
zu liefern ; ich hoffe aber , was die äußern Organe betrifft ,
Einiges mitzutheilen , was bis jetzt von den Naturforschern
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übersehen worden ist . Besonders glaube ich , die Zweck¬
mäßigkeit der Organe durch meine Beobachtungen ermittelt
zu haben und nachweisen zu können , was bis jetzt noch
nicht hinreichend geschehen ist .

Die Verrichtungen der Bienen sind so wundervoll , daß
es scheint , als müßten sie einen menschlichen Verstand be¬
sitzen ; hat man aber , wie ich denke , daß es mir gelungen
ist , ihre Triebe und ihre Naturgeschichte ermittelt , so er¬
scheint Alles ganz einfach , und mqn überzeugt sich , daß die
Verrichtungen der Bienen an ganz bestimmte Gesetze ge¬
bunden sind .

Achtzehn Jahre hatte ich Bienen , und obschon viele
Stöcke mit Glasscheiben versehen waren , und ich unermüd¬
lich Beobachtungen anstellte , so war ich doch noch nicht
tief in die Oekonomie derselben eingedrungen ; nun aber
fing ich an , eine Menge ganz kleiner Bienenkolonien , davon
einige Kästchen nur etwa 40 Ouadratzoll Fläche und 1°/«
Zoll Tiefe haben und mit Glasscheiben versehen sind , zu
errichten , und dadurch wurde ich in den Stand gesetzt , in
das scheinbar mystische Dunkel einzudringen .

Schließlich muß ich noch um Nachsicht bitten , wenn
sich etwa in diesem Schriftchen Druckfehler finden sollten ,
dameine Augen es mir sehr erschweren , eine genaue Korrektur
zu besorgen .

Als nachstehendes Werkchen eben die Presse verlassen
hatte , kam mir ein neu erschienenes Schriftchen , „ die auf¬
gedeckten Brutgeheimnisse , ein Beitrag zur Bienenkunde,
herausgegeben von dem Herrn Pastor A . H . A . Kritz in
Oberwündsch , " in die Hände .

Der Titel machte mich auf den Inhalt gespannt, nach¬
dem ich diesen aber gelesen , finde ich , daß jener nicht wohl
gewählt ist , und daß derselbe richtiger heißen würde :
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„ Neu aufgestellte Hypothese über die Entstehung der
Bienenkönigin , der Drohnen und der Arbeitsbienen . "

Geheimnisse hat der Herr Verfasser keine aufgedeckt ,
auch seine Ansicht keineswegs durch neue Beobachtungen
begründet , waö übrigens demselben unmöglich sein dürste ,
weil seine Behauptungen , wenigstens die , welche neu sind ,
sich als durchaus irrig erweisen .

Der Herr Verfasser glaubt , daß die Königin auch die
Eier zu den Drohnen lege , eine Ansicht , welche schon von
Vielen aufgestellt und noch jetzt von Einigen getheilt wird ,
daher nicht neu ist .

Ganz neu aber sind folgende Behauptungen desselben :
1 ) daß die Arbeitsbienen durchaus keine Eier leM ,
2 ) daß die Arbeitsbienen die junge Königin häufig am-

Hinterleib kneipen , damit sie Eier legen solle , durch
welchen Schmerz die Königin veranlaßt werde , die
Töne tüt - tüt auszustoßen , und durch das Kneipen an
ihrem Hinterleibe dann oft eine Veränderung in ihrem
Legekanal und den Eierröhren hervorgebracht werde ,
so daß die Königin zuweilen nur Drohneneier lege ,
oder , daß die Eier in verkehrter Richtung gelegt wür «
den , wodurch sich dann Spitzbrut, welche verkehrt in
den Zellen liege , bilde ;

3 ) daß die Begattung einer Königin , ebenso wie es von
den Blattläusen angenommen werde , bis in das 3te
Glied reiche , und daher nicht jede Königin sich zu
begatten brauche .

Schon seit Hunderten von Jahren besteht kein Zweifel
mehr darüber , daß die Arbeitsbienen in weiserlosen Stöcken
Eier legen , welche sie bald in Weiser - , bald in Drohnen - und
Arbeitsbienenzellen erbrüten , aus welchen sich aber immer
nur Drohnen bilden . Der Herr Verfasser glaubt aber , es sei
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in solchen Fällen doch eine Königin im Stocke gewesen ,
welche nur Drohncncier gelegt habe , und daß man in
solchen Stöcken keine Königin gefunden , liege nur daran ,
daß man nicht genau gesucht habe . Wenn man Bienen
ohne Königin in einen Korb eingesperrt und ihnen zur Er¬
haltung ihres Lebens , einige Waben mit Honig eingesetzt
habe , und diese Bienen Drohnen erzeugt hätten , so komme
dieses daher , daß die Bienen häufig auf die Eier Honig
trügen , wodurch sich dann die Eier sehr lange erhielten .
Die eingesperrten Bienen fänden in dem Honig diese Eier
und erzielten daraus eine Königin , welche dann die Droh¬
neneier gelegt habe ! !

Für alle diejenigen , welche längere Jahre Bienen ge¬
halten haben , bedürfte gewiß die Ansicht des Herrn Ver¬
fassers keiner Widerlegung ; ich will indessen bemerken , daß
die Bienen , von denen ich erzählt habe , daß ich ihrer Kö¬
nigin einen Flügel abgeschnitten hatte , als sie diese verloren ,
nach etwa zehn bis vierzehn Tagen Eier legten , aus wel¬
chen sich Drohnen entwickelten . Diese konnten keine Eier
im Honige gefunden haben , denn sie hatten die Waben selbst
gebauet . Aehnliche Beispiele könnte ich noch viele anführen .

Legen nun die Arbeitsbienen nur männliche Eier , wovon
seit hundert Jahren alle erfahrenen Bienenzüchter vollkom¬
men überzeugt sind , und worüber gar kein Zweifel mehr
obwalten kann , so muß es weniger befremden , daß das ,
vollkommen ausgebildete Weibchen der Honigbienen , die
Königin , nur weibliche Eier legt , und daß bei der Fort¬
pflanzung der Honigbienen eine Ausnahme von der Regel statt
findet , ohne welche die Bienenkolonien nicht bestehen könnten !

Was die Wirkung der Begattung auf das zweite und
dritte Glied angehet , so kann ich versichern , daß ich gewiß
auf den Ausflug von 30 Königinnen geachtet habe und
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daß unter diesen nicht Eine war , welche nicht geflogen oder
schon früher Eier gelegt hätte .

Was die von dem Herrn Pfarrer erwähnte Svitzbrut
angehet , so habe auch ich schon todte Maden verkehrt in
den Zellen liegen gefunden . Eö kommt dieses aber nicht
daher , daß das Ei verkehrt aus der Lcgcröhre der Königin
trat , sondern daß die Maden beim .Auskleben der Zcllcn
starben , als sie gerade verkehrt - in den Zellen lagen . Noch
nie traf ich eine Biene verkehrt in der Zelle liegen , obsckon
auch das sein könnte .

Schließlich will ich noch versichern , daß Alles , was
nachstehendes Schriftchen enthält , auf den gründlichst n
Beobachtungen beruhet ; wer die Versuche wiederholt , wird
dieselben alle ohne Ausnahme bestätigt finden .

Hessen - Cassel im December 1841 .

F . W . Gundelach .
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Einleitung .

So wie die Natur in jeder Klasse der Thiere eine Kette
gebildet hat , so ist dieses auch bei den Bienen der Fall .

Es gibt Bienen , welche ganz einsam leben , daS heißt ,
das Weibchen legt Eier und trägt Futicrbrci dabei , von wel¬
chem die Maden , so wie sie aus den Eiern schliefen , bis zu
ihrer Verpuppung leben können ; bekümmert sich aber weiter
nicht darnm . Dahin gehören : die Wandbienen , die Vlumen -
schncider , die Holzbienen und so weiter . Dann sehen wir
Bienen , welche in Gesellschaft leben , wie die Hummeln . Die
Gesellschaft besteht aus großen Weibchen , mittlern Männchen
nnd kleinen Arbeitern , welche sämmtlich arbeiten und sich fried¬
lich zusammen vertragen . Endlich aber sehen wir in den Stöcken
der Honigbienen nur ein einziges großes Weibchen , welches
seines Gleichen nicht duldet , neben vielen Tausenden von Arbeitern
und einigen Hunderten Männchen . Beiden Hnmmcln , so wie
auch bei den Wespen und Hornissen fängt immer im Frühjahre
ein einziges Weibchen den Haushalt an . Dieses Weibchen ist
im vorigen Herbste befruchtet worden , und wird , wahrscheinlich
wie die Bienenkönigin , durch eine einzige Begattung für sein
ganzes Leben fruchtbar bleiben . Dieses Weibchen legt männ¬
liche und weibliche Mcr , bauet aber nur Zellen für kleine
Arbeiter , und da die Maden darin nicht auswachscn können ,
so erreichen sie auch nicht die Größe ihrer Eltern , sondern es
kommen nur kleine Arbeiter daraus hervor . Bei den Hornis-
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sen , welche oft in leere Bienenkörbe nisten , habe ich es genau
beobachtet , daß zu Anfang nur ein einziges Weibchen den Bau
beginnt , daß dieses nur Zellen ^ u kleinen Arbeitern bauet und
mich nur solche hervorkommen , daß aber späterhin , wann die
kleinen Arbeiter an dem Baue helfen , nun auch größere Zellen
erbauet werden , ans welchen große Weibchen und Männchen
sich entwickeln . Ich bin deshalb fest überzeugt , daß unter den
kleinen Arbeitern der Hummeln und Wespen sich eben so Wohl
verkümmerte Männchen als Weibchen befinden , und daß bei
diesen der Gcschlechtstrieb ganz schläft . Es scheint , daß die
großen Weibchen der Hummeln und Wespen nie große Zellen
baue » , aus welchen sich wieder große Weibchen und vollkommen
ausgebildete Männchen entwickeln können , eben so wie die Bienen¬
königin , meiner Ueberzeugung nach , nie ein Ei in eine Weiser -
zclle legt , denn sonst wurde man in dem Baue , den im
Frühjahre ein einziges großes Weibchen gründet , wohl auch
einmal eine große Zelle finden , ehe die kleinen Arbeiter aus¬
geschlossen sind , und an der Arbeit helfen ; dieses ist aber nie
der Fall . Die großen Weibchen und die etwas kleineren Männ¬
chen werden in gleichgroßen Zellen erbrütet , denn die kleinen
Arbeiter werden an den kleinen Maden nicht erkennen können ,
ob sie männlich oder weiblich sind . Das hindert aber nicht ,
daß die Männchen kleiner bleiben als die Weibchen , weil cS
Gesetz zu sein scheint , daß die Männchen kleiner sind als die
Weibchen , was ja auch bei den Raubvögeln der Fall ist ; ein
beengter Raum hindert die Made an ihrer vollkommenen Ent¬
wickelung , aber ein übergroßer Raum kann nicht veranlassen ,
daß ein Thier über seine naturgemäße Größe hinauswachse .
Wiewohl nun in den Kolonien der Hummeln und Wespen sich
mehrere große Weibchen befinden , welche Eier legen , so erreichen
sie doch lange nicht die Volksmenge der Honigbienen ; selten
findet man bei den Hummeln und Wespen in einem Baue
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mehr als 500 , davon im Herbste die Männchen und die kleinen
Arbeiter sterben , die großen Weibchen aber sich zerstreuen , um
in verschiedenen Schlupfwinkeln zu überwintern , und dann im
nächsten Frühjahre , jedes für sich , einen neuen Haushalt zu
gründen , während die Zahl der Honigbienen auf 30 ,000 und
darüber steigen kann ! >

Ueber die einsam lebenden Bienen hatte ich Gelegenheit ,
eine interessante Beobachtung an der Wandbicne zu machen :
Es war das tannene Unterbrett eines Bienenstocks aus einer >
Kcrnbohle angefertigt , von welcher sich der Kern abgelöst hatte ,
so daß sich in dem Unterbreite eine Höhlung von 1 Zoll
Breite ^ Zoll in der Wölbung hoch und beinah 1 Fuß lang ,
und am Ende spitz auslaufend , gebildet hatte , welche durch das
Gesachbrett des Bienenstandes von unten geschlossen war , so
daß nur von der Seite ein Eingang in diese halbcylinderför -
mige Röhre vorhanden war . Am 4 . September 1840 ver¬
einigte ich die Bienen mehrerer Stocke , und dabei wollte ich
auch dieses Unterbreit wegnehmen . Ich fand es etwas fest¬
geklebt , und als ich es losbrach sah ich , daß eine Biene darin
genistet und 24 Zellen aus Lehm darin erbauet hatte . Di -
Zcllen standen immer zwei neben einander , welche durch eine
Lehmwand von einander geschieden waren . Oben und unten
hatte die Biene das Holz gleich als Wand der Zelle benutzt ,
inzwischen waren die Fugen , da wo das Brett auflag , sehr
sorgfältig mit Lehm bestrichcn . Die 24 Zellen hatten nur die
Höhle zur Hälfte angefüllt , und waren am Ende durch eine >
starke Wand von Zoll Dicke zugeschlossen . In jeder Zelle
lag eine Puppe , von der Größe und Farbe einer ganz kleinen
Feldbohne , welche mit einem ganz dünnen Gespinnst überzogen
war . In jeder Zelle lag auch noch gelber Blumcnstaub , etwa
von der Große einer kleinen Erbse ; die Mutter hatte also so
viel für jede Made eingetragen , daß noch ein Ueberschuß ge -
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blieben war . Ich sah auch , daß die Maden Ercrcmente von
sich gegeben hatten . Ich öffnete eine dieser Puppen , und so¬
gleich kroch eine Wandbicne heraus , welche ganz munter davon
lief . Ich öffnete noch einige Puppen , welche ich vorn und
hinten weggenommen hatte , und sand in allen vollkommen
ausgebildete Bienen , welche , so wie ich die Puppen öffnete ,
munter herum liefen . Um zu beobachten , wann die Puppen
ausschlicfen würden , legte ich das Brett auf ein anderes und
band sie zusammen , damit sich wieder eine Röhre bilde , und
nahm solche mit in mein Haus , wo ich sie auf eine Boden¬
kammer legte . Der Winter wurde sthr strenge , indem wir oft
2V " Kälte hatten , welche auf die Puppen doppelt einwirken
konnte , da durch das Abreißen des Brettes bie Lust an jede
Puppe dringen konnte . Im April dieses Jahres wurde es
sehr warm ; ich horchte oft an den Brettern , ob ich nichts
nagen hörte , was ich gegen Ende des Monats bemerkte . Ich
nahm sogleich die Bretter von einander und sah , daß schon
mehrere Bienen ansgeschloffen waren und andere schon zum
Theil die Puppenhaut durchgenagt hatten . Es waren- dieses
nicht gerade die vordersten Puppen , uud um zu sehen , wie die
Bienen aus der Röhre herauskämen , legte ich die Bretter wie¬
der aufeinander . Am andern Morgen sah ich schon einige
Bienen außen an den Brettern herumlaufen , ich nahm diese
von einander und sah , daß die Bienen sich durch alle Zellen
und auch durch die starke Wand durchgcbisscn hatten , ohne daß
die noch nicht ausgeschlossenen Puppen , dabei verletzt worden
wären , indem die Zellen viel größer waren , als die Puppen .
Diese Wcuidbicnen sind kleiner als die Arbeiter der Honigbienen ,
von schwarzer Farbe , die letzten Bauchriugcl aber röthlichgelb .
Die Puppe ist viel kürzer als die Biene , und diese liegt des¬
halb gekrümmt in der Puppenhaul .



Von dem Körperban der Honigbienen und
der Zweckmäßigkeit ihrer Ärgane .

Während des Sommers finden wir in einem Bienenstöcke
ein vollkommen ausgebildetes, Weibchen , welches die Königin
oder der Weiser genannt wird , viele tausend unvollkommene
Weibchen , oder Arbeitsbienen , und einige hundert Männchen ,
Drohnen genannt . Die Königin ist die Hauptperson im
Stocke , denn sie allein legt die Eier , aus welchen die Arbeits¬
bienen und Königinnen entstehen , nur bei ihrer Anwesenheit
bauen die Bienen Zellen , und haben Muth sich gegen die
Angriffe der Naubbienen zu vertheidigen . Sie ist einen Zoll
lang , hat wie die Arbeitsbienen und Drohnen vier Flügel ,
die zwar reichlich so lang sind als die der Arbeitsbienen , aber
bei dem auffallend längeren Hinterleibe , kürzer als die der
Arbeitsbienen erscheinen . Den längeren Hinterleib abgerechnet ,
ist die Königin nicht leicht von einer Arbeitsbiene zu unter¬
scheiden , besonders wenn sie zwischen den Bienen sitzt und der
Hinterleib von diesen bedeckt wird . Ihr Nückenschild ist jedoch
etwas mehr gewölbt , als das der Bienen , mehr glänzend und
in der Mitte , der Länge nach , eine feine Nath sichtbar . Der
untere Theil des Kopfes ist inzwischen von dem der Arbeits¬
bienen verschieden . Ihre Zangen sind nämlich viel kürzer , als
die der Arbeiter , und vorn , wo sie an einander stoßen , gczähnclt .
Die Königin hat daher mehr Kraft in ihren Kiescrn als die
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Arbeitsbienen , eben so wie ein Vogel mit kurzem Schnabel
härter beißt , als einer mit langem Schnabel , weil der Hebel
an welchem die Muskeln ziehen , und der die Halste des Gc -
lenkwirbcls betragt , an Kraft gewinnt , wenn der Gegcnariu
verkürzt wird , woher es ja auch kommt , daß wir mit den
Backenzähnen drei Mal so hart beißen können , als mit den
Schneidezähncn . Die Konigin hat diese Kraft in ihren Kie¬
fern nöthig , weil der Deckel ihrer Zelle wohl sechsmal so fest
ist , als der Deckel einer Arbeitsbicnenzclle ; auch kann sie , weil
die Kiefern unten gezähnelt sind , sehr schnell den Deckel ihrer
Zelle durchnagen . Sie würde übrigens nicht im Stande sein ,
Zellen zu bauen , weil ihre Kiefern das Wachs nicht glatt ab¬
schneiden können ; sie hat aber auch gar keinen Trieb , an dem
Wabcnbau zu helfen , und deshalb bedarf sie der künstlichen
Einrichtung der Kiefern der Arbeitsbienen nicht . Auch ist ihr
Rüssel viel kürzer als der der Arbeiter , weil sie ihre Nahrung
nicht aus den Kelchen der Blüthen zu holen braucht , sondern
von den Bienen gefüttert wird , oder ihren Hunger an den
geöffneten Honigzellen stillen kann . Der Körper der Königin
bestehet wie der der Arbeiter und Drohnen aus drei Hanpt -
ftücken , nämlich : Kopf, Brust und Hinterleib . Der Hinterleib
ist mit einem ganz kurzen Stiele an der Brust festgewachscn ,
eben so der Kopf. Sie hat , wie die Arbeiter und Drohnen ,
sechs Beine , welche an dem Brustkasten befestiget sind ; doch
sind diese in ihrem Baue wesentlich von denen der Arbeits¬
bienen verschieden . Es fehlen ihr nämlich an den Schenkeln
der Hinterbeine die Vertiefungen , in welchen die Arbeiter den
Blumenstaub nach Hause tragen , eben so auch die Bürsten an
den Fersen , womit die Bienen den an den Haaren ihres Leibes
hängengebliebenen Blnmcnstaub sich abbürsten , welcher Organe
die Königin nicht bedarf , indem sie keinen Blumcnstaub ein¬
trägt und sich also auch nicht bestaubt . Man sieht hieraus
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recht deutlich , daß alle Organe der Geschöpft ihren Nutzen
haben und daß auch nicht das Mindeste zwecklos ist ; denn die
Königin und die Arbeiter entstehen aus ein und derselben Gattung
Eier . Die Natur versagte der Königin die Körbchen an den
Schenkeln , die Bürsten an den Fersen , die künstlich eingerich¬
teten Kiefern der Arbeiter und den langen Rüssel derselben ,
weil sie alles dessen nicht bedarf ; sie gab ihr aber dafür auf¬
fallend lange und starke Hinterbeine , welche der Königin ganz
unentbehrlich sind . Wenn die Königin Eier legt , so steckt sie
zuvor den Kops in die Zelle , um zu erforschen , ob solche leer
sei ; ist dieses der Fall , so legt sie ein Ei in diese Zelle . Nun
aber ist die Königin einen Zoll lang , und da auf der Länge
eines Zolles fünf Zellen stehen , so ist es wohl zu verwundern ,
wie die Königin mit dem Hinterlcibe gerade in die Zelle kommt ,
in welcher sie den Kopf eben gehabt hat ! Nur die langen
Hinterbeine machen ihr dieses möglich . Sobald die Königin
den Kopf in eine Zelle gesteckt und gefunden hat , daß die Zelle
leer ist , geht sie nur einen Schritt weiter , hebt sich aus ihren lan¬
gen Hinterbeinen in die Höhe , biegt den Hinterleib zwischen den
Hinterbeinen durch , so daß dieser mit dem Vorderkörpcr einen
Ncchtwinkel bildet , und trifft so jedesmal die richtige Zelle ,
was ihr bei kürzeren Beinen nicht möglich sein würde , indem
sie den langen Hinterleib nicht zwischen den Hinterbeinen würde
durchstecken können .

Die Königin hat , wie die Arbeiter und Drohnen , vier
Flügel , welche oben an den Seiten des Brustkastens entsprin¬
gen ; dicht daneben sind zwei Paar Luftlöcher . Die Augen und
Fühlhörner sind von denen der Arbeiter nicht verschieden . Der
Hinterleib bestehet , wie bei den Arbeitern , aus sechs Ringeln ,
nur sind sie viel breiter und man sieht , wenn man den Hinter¬
leib einer Königin mit dem einer Arbeitsbiene vergleicht , daß
derselbe vollkommener ausgebildet ist . Der erste Ringel an
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dem Stiele ist schmäler als die nächstfolgenden viere , und der
sechste bildet die stumpfe Schwcmzspitze . Die Schuppen des
Hinterleibes sind ebenso geformt als die der Arbeiter , nur feh¬
len den untern Schuppen , die Organe zum Wachsausschwitzcn ,
von welchen ich bei dem Bau der Arbeitsbienen reden werden

Drückt man den Hinterleib einer lebenden oder doch noch
nicht lange gestorbenen Königin an seinem Ende , so siehet
man , daß sich der Schluß sehr weit öffnen kann . Man sieht
dann auch , daß die Königin mit einem Stachel versehen ist ,
welcher etwas gebogen und länger als der einer Arbeitsbiene
ist . Es ist sür den Stachel ein kleiner Einschnitt in der untern
Bauchschuppe , in welcher er spielt , was man bei den Arbeitern
nicht wahrnimmt . Ueber dem Stachel liegt die Lcgcröhrc , die
sich aber in zwei Aestc theilt uud so nach den zwei Acsten des
Eierstocks führt , in welche der Eierstock der Königin sich theilt .
Unter der oberen Schuppe , welche mit der untern die Schwanz¬
spitze bildet , sieht man eine Haut von strohgelber Farbe , welche
dieselbe Wölbung hat , wie die darüber liegende Schuppe . Sie
scheint mit dem Eierstockc verwachsen zu sein , und ich erwähne
solche , weil sie bei der Begattung eine Hauptrolle zu spielen
scheint , was ich späterhin zeigen werde . In der Farbe ist die
Königin etwas von den Arbeitsbienen verschieden . Die Beine
der Arbeiter haben eine braunschwarze Farbe , die der Königin ,
besonders die Hinterbeine , sind braungclb und unter dem Hin¬
terleibs spielt die Farbe etwas in Goldglanz . Wenn die Kö¬
niginnen eben ausgeschlossen sind , haben die obern Bauchnngel ,
da wo sie von dem andern Ringel gedeckt werden , eine grau¬
liche Farbe , und sie sehen deshalb geringelt aus . Diese hellen
Ringel verschwinden aber in etwa zwei Tagen und der Hinter - ,
leib erscheint dann von oben braunschwarz . Im Alter bekom¬
men jedoch die Bauchringel , da wo sie von den andern Ringeln
gedeckt werden , eine gelbe Farbe , und diese gelben Streifen



werden mit der Zeit lmmcr breiter . In der Regel wird die
Königin nicht über drei Jahre alt ; wenigstens fand ich mehrere
gezeichnete Königinnen im vierten Jahre nicht mehr vor . Mög¬
lich ist eS aber auch , daß einzelne vier Jahr alt werden , denn
bei allen Thieren , welche einige Jahre leben , ist der Tod nicht
an eine so bestimmte Zeit gebunden , wie - bei den Thieren ,
welche nur einen Sommer leben .

Die Arbeitsbienen haben große Nehnltchkeit mit der Kö¬
nigin . Ihr Hinterleib ist jedoch viel kürzer , so daß dieser fast
ganz von den Flügeln bedeckt wird . Ihr Kopf bildet ein spitz¬
winkliges Dreieck , mit dem Spitzwinkel nach unten . Ihr Rüssel
ist eine Verlängerung der Unterlippe und bestehet aus fünf
Theilen . DaS mitreiste Stück ist länger als die übrigen , welche
das Mittelstück umgeben , und ragt aus diesen hervor . Es
endigt unten in mehreren Fasern , einem Pinsel ähnlich , und
die Viene kann es verlängern und verkürzen . Die andern vier
Theile umgeben dieses Mittelstück , und zwar zwei von oben
und zwei von unten . Sie bilden auf diese Weise eine Röhre ,
in welcher das Mittelstück sich bewegt . Die . untersten zwei
Stücke sind oben glatt an die Unterlippe angewachsen ; die zwei
obersten aber bilden oben in dem Munde der Biene eine Rinne ,
durch welche der Honig aus dem Rüssel in den Mund der
Biene tritt und auf diese Weise nicdcrgeschluckt werden kann .
Die Bienen saugen nicht den Honig ein , sondern sie lecken ihn
auf , und er steigt , glrichwie auch das Wasser , in der von
dem Rüssel gebildeten Röhre durch Haarröhrchcnkraft in die
Höhe . Die Biene bürstet nämlich «mit dem Mittelstück ihres
Rüssels den Saft aus den Blumen , und durch das Ver¬
längern und Verkürzen desselben wird das Aufsteigen in der
das Mittelstück umgebenden Röhre befördert . Leckt die Biene
Honig oder sehr consistenten Blumensaft , so beugt sie die
vier Theile , welche die Röhre bilden , etwas auseinander ,
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wodurch das Aufsteigen des dicken Saftes , dessen Cohäsion
viel größer ist , als die des Wassers , und deshalb nicht
durch die geöffneten Fugen dringt , erleichtert und befördert
wird . Leckt aber die Biene Wasser , so schließt sie die Rohre
an den Seiten . Die Einrichtung , daß sie die Röhre , welche
das bewegliche Mittelstück umgibt , erweitern und verengen
kann , ist ihr daher von großem Nutzen .

Alle fünf Theile , welche zusammen den Rüssel bilden ,
haben zwei Gelenke , in welche sich der Rüssel , wie ein Taschen¬
messer , zusammenlegen läßt . So lange die Biene den Rüssel
nicht gebraucht , ist er tn den Gelenken eingeschlagen , und liegt
unter dem Halse der Biene , in Form eines länglichen , glän¬
zenden Blättchens , von rothbrauner Farbe . Will die Biene
Honig oder sonst eine Flüssigkeit auflecken , so öffnet sie die
hornigen Oberkiefer , welche man die Zange nennt , und steckt
den Rüssel zwischen diesen hindurch . Die Zangen der Arbeits¬
bienen sind von denen der Drohnen und der Königin sehr ver¬
schieden . Sie sind fast so geformt wie die Schneiden einer
Nagelscheere , unten eine seine Spitze bildend , doch ist jede
Spitze unten noch umgebogen , oder , wie man auch sagen kann ,
ausgehöhlt . Es hat dieses den Zweck , daß wenn die Biene
mit ihrer Zange vertical am Wachse naget , die Zange keine
Ritze macht , sondern auch in den feinen Fugen glatt und eben
abschneidet . Die Arbeitsbienen haben wie die Drohnen und
die Königin zwei Haupt - und drei Nebenaugen , welche letztere
bei den Arbeitsbienen und der Königin hinter den Fühlhörnern ,
bei den Drohnen aber vor diesen stehen . Bei den Säugethieren
und Vögeln findet sich zwischen der weißen Haut und der Ader¬
haut , bis da wo sie an die durchsichtige Hornhaut grenzen , ein
schwarzes Pigment , welches dazu dient , die Lichtstralen , welche
auf die weiße Haut fallen , nicht durchzulassen , damit es im
Innern des Auges möglichst dunkel bleibe , und so die Licht -
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stralcn , welche durch die Hornhaut und die Pupille gehen , von
der Linse conccntrirt und von der Netzhaut , aufgefangen wer¬
den , daselbst ein rein umgrenztes Bild geben . Bei den Bienen
aber findet man , daß das schwarze Pigment unter der ganzen
Augenhaut herlauft und keine Oeffnung da ist , durch welche
das Licht, wie bei dem Menschen , vollkommen klar durchgelassen
werde . Ich vermuthe , daß diese Einrichtung der Augen der
Bienen deshalb nöthig ist , weil dieselben sonst den schnellen
Wechsel der Finsterniß und des Sonnenlichtes nicht würden
ertragen können ; denn die Bienen sind oft Tage lang in dem
ganz finstern Stocke und kommen , wenn sie ausfliegen , oft
gleich in den hellsten Sonnenschein . Das schwarze Pigment
unter ihrer Hornhaut dient ihnen deshalb wahrscheinlich eben
so zum Schutze gegen das Sonnenlicht , wie wir uns schwarzer
Glaser bedienen , um in die Sonne sehen zu können . Freilich
muß der schwarze Ueberzug ven Bienen in der Dämmerung
das Sehen erschweren ; aber es ist auch keinem Zweifel unter¬
worfen , daß das Gesicht der Bienen in der Dämmerung äußerst
schwach ist .

Berührt man des Abends , wenn es schon einigermaßen
dunkel ist , einen Bienenstock etwas unsanft , so daß einige Bienen
abstiegen , so wird man hören , daß diese lange umherschwärmcn ,
aber den Stock nicht wieder finden , vbschon das menschliche
Auge recht gut den Stock und auch das Flugloch auf einige
Schritte weit erkennt . Die Bienen haben aber auch nicht
nöthig in der Dämmerung zu sehen , denn sie stiegen nur so
lange als es noch hell ist , und arbeiten , wenn es dunkel ist ,
nur im Stocke . Zwischen den zwei großen Auge » und unter
den drei Nebeuaugcn stehen dicht am Kopse die zwei Fühlhör¬
ner , welche aus 1Z Gliedern bestehen , und auch in der Mitte
ein Gelenk haben , wahrscheinlich auch hohl sind und zugleich
als Hör - oder Niechorganc dienen . Jedenfalls sind die Fühl -
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Hörner eines der wichtigsten Organe der Biene , denn es ist
wohl nicht zu bezweifeln , daß die Bienen ihre künstlichen Arbei -
tcn nur durch Hülfe des Gefühls und des Geruches ausführen ;
denn bei absoluter Finsterniß ist kein Sehen denkbar , und die
Bienen bauen , selbst wenn man einen Stock mit einem Schwärme
in die finsterste Kammer stellt und ihnen Honig gibt , die regel¬
mäßigen Zellen . Man sieht aber auch deutlich , wie die Bienen
beim Wabcnbaucn die zwei Fühlhörner zu beiden Seiten an -
die Zellen anlegen . Die Natur mußte den Bienen scharfes
Gesicht versagen , weil sie sonst erblinden würden , sie gab ihnen
dafür aber feines Gefühl , gutes Gehör und einen fo feinen
Geruch , daß die Nase des besten Hühnerhundes noch gar nichts
dagegen ist . Sollte noch ein Zweifel darüber ' bestehen , ob die
Insekten fünf Sinne haben , so würde dieser durch die Bienen
gelöset werden können . Wenn man des Abends einen Bienen¬
stock auf ein anderes Unterbrett stellt , und daS Brett , welches
unter dem Stocke gelegen hat , mit den darauf befindlichen
Bienen , neben den Stock legt , so wird man sehen , daß die
Bienen lange herumlaufen , um ihren Stock und dessen Flugloch
aufzufinden . Sowie aber eine Biene an das Flugloch kommt ,
und durch das Schlagen mit ihren Flügeln ein freudiges Ge¬
summe höreu läßt , so strömen auch in demselben Augenblicke
alle auf dem Brette befindlichen Bienen dem Tone nach . Ein
Beweis , daß die Bienen schlechtes Gesicht aber gutes Gehör
haben . Der Geruch der Bienen ist so scharf , daß wir uns
gar keinen Begriff davon machen können , und dieser ist ihnen
höchst nöthig , um ihre Nahrung , welche sie Wohl Stunde
weit durch die Luft wittern , aufzufinden . Man stelle etwas
warm gemachten Honig oben auf ein Dach , 10 Minuten weit
von Bienenstöcken entfernt , und man wird sehen , wie bald sich
Bienen einfinden . Die übrigen Sinne bedürfen wohl keiner
weiteren Nachweisung , da kein Zweifel über ihr Vorhanden -
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sein stattfinden kann . Die Arbeiter haben , wie gesagt , vier
Flügel , die , wenn die Biene sie nicht bewegt , so überein¬
ander liegen , daß sie nur wie zwei Flügel aussehen . Zwei
so schmale Flügel würden aber die Biene nicht tragen , und
hätte ihnen die Natur breitere gegeben , würden diese , da
die Bienen dicht zusammen sitzen , und weil sie so häufig in
die engen Zellen kriechen müssen , sich sehr bald verbiegen und
abstoßen . Die Beine der Arbeitsbienen sind höchst merkwürdig
und zweckmäßig geformt . Die Vorderbeine sind sehr kurz und
ganz krumm , wie die Beine des Dachshundes . Ohn - diese
Einrichtung würde die Biene nicht in die engen Zellen cin -
und auskriechen können , denn es ist ihr dieses nur durch die
krummen Vorderbeine , welche sich ganz an den Leib legen , mög¬
lich . Die Biene bedient sich der Vorderbeine auch wie zweier
Hände , um die Wachsblättchen zusammen zu kneten . Sie wen¬
det oder drehet diese Vlättchen mittelst der Vorderfüße äußerst
schnell im Munde zwischen der Zange um , bis sie die nöthige
Form erlangt haben . Die Mittclbeine sind merklich länger
als die Vorderbeine , und die Hinterbeine wieder länger als die
Mittelbeine . Die Mittelbeine stehen so viel zur Seite und die
Hinterbeine so viel nach hinten , daß der Leib der Biene beim
Laufen doch ganz horizontal liegt . Die Beine der Bienen
bestehend aus fünf Hauptstücken . Das erste am Leibe ist sehr
knrz ; dann folgt der Schenkel , welcher viel länger ist ; dann
das Schienbein und an dieses das Fersenbein ; dann die Füße,
welche überall fünfgliedrig sind und in zwei Klauen endigen ,
welche weit von einander stehen und einen kleinen von oben
behaarten Ballen zwischen sich stehen haben . Dieser Ballen
hat einen doppelten Zweck : erstens dient er der Biene beim
Abfliegen als Stützpunct , um ihre spitzen Klauen aus dem
Gegenstande , auf welchem sie sitzt oder läuft , heraus zu ziehen ;
denn sie würde sonst , bei dein so sehr schnellen Abfliegen , oft
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mit ein oder der andern Klaue hängen bleiben . Zweitens dient
ihr dieser Ballen um an ganz glatten Flächen , wie z . B . an
Glas , laufen zu können . Derselbe ist nämlich von unten
mit einer Weißen , schleimigen Haut umgeben , und es gehen
zwei bewegliche Glieder , wie zwei Finger , deren aber jedes
am Ende noch eine kleine runde Scheibe hat , welche mit der
äußeren weißen Haut verwachsen zu sein scheint , in diesen
Ballen , der , ich möchte sagen , wie ein Fausthandschuh ohne
Daumen aussteht und die zwei Glieder durchscheinen läßt . Die
Biene kann diese zwei Glieder einschlagen , so als wenn wir
unsere Hand schließen , und dann liegt der Ballen zwischen den
Klauen und die Spitzen der Klauen ragen vor . Lauft aber
die Biene an glatten Flächen in die Höhe , wo ihre Klauen
nicht eingreifen können , so streckt ste die in dem Ballen be¬
findlichen zwei Glieder aus . Dann berührt der Ballen die
Fläche und die Klauen stehen so zurück , daß deren Spitzen
noch in der Luft stehen . Die erwähnten zwei runden Scheiben ,
welche mit der Schleimhaut verwachsen sind , wirken als Saug¬
näpfe , indem die Biene wahrscheinlich sie hohl machen kann
und dadurch ein kleiner lustleerer Raum entsteht , wodurch der
Ballen von der Luft an die glatte Fläche gedrückt und fest¬
gehalten wird .

Die Klauen der Vorderfüße stehen nach vorn und nutzen
der Biene besonders beim in die Höhe klettern ; die Klauen
der Hinterfüße stehen nach hinten und nutzen hauptsächlich
beim Abwärtslaufen ; die der Mittelfüße stehen nach den Sei¬
ten und helfen in allen Fällen den Vorder - und Hinterfüßen .
Das Schienbein der Hinterfüße ist sehr breit , glatt und glän¬
zend , und hat in der Mitte nach Außen , der Länge nach , eine
Vertiefung , welche am Rande mit steifen Haaren besetzt ist,
die auch vor dem Fersenbein herlaufen , so daß sie mit der
Vertiefung im Fersenbeine eine Art Körbchen bilden , in
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welches die Bienen den Vlumenstaub sammeln und nach Hause
tragen . Die Fersen sind inwendig mit Haaren besetzt , womit
sich die Biene putzen kann . An der Ferse der Hinterbeine
stehen die Haare in parallelen Reihen / so daß sie wie eine
Bürste aussehen ; auswendig sind die Fersen glatt . Der
Hinterleib der Bienen , welcher durch einen kurzen Stiel an
den Vorderleib befestigt ist , besteht aus sechs Ringeln , davon
der erste schmäler ist als die folgenden vier ; der letzte bildet
die stumpfe Schwanzspitze . Jeder Ringel besteht aus einer
obern und einer untern Querschiene . Die obern laufen bis
etwas unter den Bauch der Biene und decken etwas die untern
von den Seiten , welche kaum halb so breit , aber eben so
lang als die obern Schienen sind , wenn man die Linie vom
Kopfe nach der Schwanzspitze als die Länge der Schienen an¬
nimmt ; sie sind dann etwa viermal so breit als lang . Die¬
selben sind durch eine Haut an den Körper der Biene befestigt ,
und die Biene kann den Leib nach allen Seiten biegen , ohne
daß diese Fugenhaut dabei sichtbar würde . Diese sechs obern und
sechs unter » Schienen oder Schuppen decken sich ebenso wie die
der Fische . Der Hinterleib ist auch mit Luftlöchern versehen ,
durch welche die Biene beim Sitzen oder Laufen Luft schöpft ,
während beim Fliegen hauptsächlich das Athmen durch die Luft¬
löcher des Vorderkörpers bewerkstelligt wird . Man sieht recht
deutlich , wenn die Bienen vom Fluge ermüdet sich niedersetzen ,
wie sie dann den Hinterleib stark bewegen , um dadurch Lust
in die Tracheen einzupumpen .

Betrachtet man die untern Schuppen , indem man sie mit
einer Nadel in die Höhe hebt , so sieht man an den mittclstcn
vieren , auf jeder Seite ein länglich - rundes , glänzendes Fleckchen ,
von gelber Farbe , genau von der Größe wie man die Wachs -
blättchcn unter den Bienenstöcken findet ; es sind dieses die
Organe , welche das Wachs ausschwitzen . An der zweiten ,
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dritten und vierten Schuppe sind diese Fleckchen von ziemlich
gleicher Größe ; an der fünften aber sind sie viel kleiner , sowie
auch diese Schuppe selbst kleiner als die vorhergehenden ist .

Der sechste Ringel bildet die stumpfe Schwanzspitze ; drückt
man diese von den Seiten , so sieht man , daß auch der Leib
der Arbeiter sich hinten sehr weit öffnen kann . Der Stachel
liegt wie bei der Königin unter der Legeröhre , doch ist für den
Stachel kein Einschnitt in der Schuppe . Der Stachel ist kürzer
als der der Königin und nicht wie dieser gebogen ; er ist hohl
und besteht eigentlich aus vier zusammengefügten Theilen , da¬
von zwei mit Widerhaken versehen sind ; weshalb die Bienen ,
wenn sie Menschen oder Vieh stechen , gewöhnlich den Stachel
stecken lassen und dann sterben müssen . Stechen sie aber ihres
Gleichen , so ist dieses nicht der Fall , weil der Körper einer
Biene nicht so viel Widerstand leistet , um den Stachel auszu -
reißen . Man sieht daher häufig , daß eine Biene die andere
mit dem Stachel fortzieht , bis es ihr gelingt , den Stachel wieder
loszubringen .

Die hohle Röhre , welche die Stachel bildet , führt zu « iner
kleinen Blase , in der sich das Gift befindet , welches die
Biene beim Stechen durch die Röhre in die Wunde fließen
läßt, wodurch der Schmerz und der Geschwulst entsteht . Das
beste Mittel um , wenn man gestochen worden ist , die Geschwulst
zu vermeiden , ist , daß man die Stelle von allen Seiten recht
stark drückt , wodurch man das Gift mechanisch wieder aus der
Wunde treibt, sowie auch durch den Druck die Gefäße zusammen¬
gepreßt werden , und so das Gift nicht fortgeleitet werden kann .
Das Gift der Bienen ist zwar keine Säure , denn es färbt
blaues Papier nicht roth , wohl aber riecht es stark sauer
und muß sehr flüchtig sein ; denn sobald man von einer Biene
nur in die Kleider gestochen wird , bemerkt man sogleich den
saueren Geruch .
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Ueber dem Stachel liegt die Lcgeröhre , doch steht man , daß
dieses Organ lange nicht so ausgebildet ist , wie bei der Königin .

Die Drohnen sind zwar kürzer als die Königin , aber
sie haben einen viel dickern Körper und sind derselben an
Gewicht weit überlegen . Ihre Seitcnaugen sind so groß ,
daß sie oben aneinander stoßen . Ihre Kiefern sind kurz und
gezähnclt , ihr Rüssel ist kurz und ihren Hinterbeinen fehlen die
Körbchen der Arbeiter , sowie ihren Bauchringcln die Organe
zum Wachsausschwitzcn . Sie bedürfen aber auch dieser Organe
nicht , weil sie durchaus nicht sammeln und nicht bauen , sondern
ihre Nahrung im Stocke finden . Die Natur gab ihnen jedoch
große und starke Flügel , so daß sie anhaltender fliegen können ,
als die Arbeitsbienen ; denn nie sieht man bei Schwärmen , wo
oft viele Bienen ermatten und sich auf der Erde ruhen , noch
ehe sich der Schwärm ansetzt , dieses eine Drohne thun . Sie
tönen beim Fliegen ungemcin stark , so daß man sie schon in
einer Entfernung von sechs bis zehn Schritten hört . Diefe
beiden Eigenschaften sind ihnen , wie ich später , ,zeigen werde,
höchst nützlich . Drückt man die Brust oder den Kopf einer
Drohne etwas stark , fo treten die männlichen Geschlcchtstheile ,
welche aus zwei Theilen bestehen , und mit dem zweiästigen
Eierstocke der Königin correspondircn , hervor . Sie sind sämmt¬
lich Männchen , und die Begattung der Königin und der Ar¬
beitsbienen ist ihr einziger Zweck .



Von dem Wabenbau der Bienen .

Wenn man einen Bienenkorb mit einem Hauptschwarme ,
der gewöhnlich aus 7 bis 12 ,000 Arbeitsbienen , etwa 30 bis
100 Drohnen und einer fruchtbaren Königin besteht , besetzt ,
so fangen die Bienen , sofern nicht etwa ein ihnen unangenehmer
Geruch des Korbes oder sonst ein' Umstand sie bestimmt , den
Korb wieder zu verlassen , alsbald ihre Arbeit an . Ein Theil
der Bienen beschäftigt sich mit der Reinigung des Korbes , in
welchem alle hervorstehenden Strohspitzcn abgebissen und aus
dem Stocke geschafft werden ; ein anderer Theil der Bienen
liefert die Wachsblättchcn zur Anfertigung der Zellen , ein
dritter sängt an damit die Zellen zu bauen , und ein vierter
fliegt aus , um Honig und Blumcnstaub einzutragen . Schon
viel ist darüber gefabelt worden , wie die Bienen die verschie¬
denen Arbeiten unter sich vertheilten , und es haben sogar Einige
behauptet , die Königin vertheile solche . Die Sache ist aber
sehr einfach : Wenn die Bienen ihren Bau anfangen , so ist
es dabei nicht wie bei den Menschen , die zur Erbauung eines
Hauses an zehn verschiedenartige Handwerker nöthig haben ,
wo der eine nichts von der Arbeit des andern verstehet ; sondern
jede Biene verstehet alle , von der Gesammtheit zu verrichtende
Arbeiten , und es ergreift daher eine jede das , was ihr zunächst
liegt ! Findet eine Biene ein hervorstehendes Stroh - Spitzchen ,
so macht sie sich gleich daran , es abzunagen , trägt es zum
Stocke heraus oder läßt es fallen , wo es dann von andern
Bienen fortgeschafft wird u . s. w . Findet eine Biene aber in
dem Stocke , da wo sie sitzt , für sich nichts zu thun , so fliegt
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sie , wenn das Wetter günstig ist , ans , um einzusammeln , denn
thätig ist jede Biene . Nächst dem Neinigen deS Stockes ist
die Anlegung von Waben die erste und eifrigste Arbeit der
Bienen ; denn ohne diese können sie nicht einsammeln , wenig¬
stens das Eingesammelte nicht ablegen , und mithin nicht auf 's
Neue eintragen ; auch kann die Königin das Eierlegen nicht mit
Erfolg besorgen . Ich muß sagen , daß mir die Erforschung
der Art und Weise , wie die Bienen die Zellen bauen , ganz
außerordentliche Mühe gemacht hat . Die Bienen fangen ihren
Bau oben im Korbe an und zwar in der Mitte , wo sie sitzen . daher
sind also die angefangenen Waben ganz von den Bienen umgeben ;
hat man aber auch Gelegenheit , ihnen zuzusehen , so sieht man
gewohnlich doch nichts ; denn es geht mit der Vergrößerung der
Waben fast eben fo , wie mit dem Wachsen der Pflanzen ; man
sieht zwar , daß viele Bienen an der Wabe herumlaufen und mit
ihren Kiefern daran arbeiten , aber man sieht nicht leicht , wie
es zugeht , daß die Wabe größer wird . Dieses hat dann
auch den Herrn Pfarrer Fuckel , der im Jahre 1338 ein Buch
über die Behandlung der Bienen herausgegeben hat , veranlaßt
zu glauben und zu behaupten , daß das Wachs aus dem Mnnde
der Bienen komme , und daß sie solches in ihrem Kopfe berei¬
ten . Die Sache ist übrigens , das künstliche Formen der Zellen
abgerechnet , höchst einfach . Sobald die Bienen ihren Magen
oder die sogenannte Honigblase mit Honig angefüllt haben ,
und diesen nicht ablegen können , geht derselbe in Menge nach
und nach in den Darmkanal , wird hier verdauet , der größte
Theil davon als Ercremcnte ausgeschieden und der andere in
die Säfte der Bienen übergeführt . Durch diesen großen Zu¬
fluß von Säften bildet sich ein Fett , welches auf den vorn
erwähnten acht Fleckchen , die sich an den untern vier Schup¬
pen der Bauchringel befinden , als eine flüssige Masse hervor¬
quillt und bald als Wachsblättchen erhärtet ; während , wenn
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die Biene den Honig ablegen kann , nur so viel in den Darin -
kcmal übergeht , als zur Ernährung derselben nöthig ist . Die
Honigblasc der Bienen braucht kaum 4l) Stunden mit Honig
angefüllt zu sein , um auf den acht Fleckchen acht Wachsblätt -
chen vollkommen zur Reife zu bringen , so daß diese abfallen .
Ich machte den Versuch und gab Bienen , die ich am Ende des
Monats September mit ihrer Königin in ein Kästchen setzte ,
statt Honig aufgelösten Kandiszucker . Es bildeten sich auch
davon Wachsblättchen ; aber sie wollten nicht recht abspringen
sondern die weiter ausquellende Masse blieb an den obern
Wachsblättchen bei den meisten Bienen hangen , so daß die
Blättchen so dick wurden , als es sonst viere zusammen sind .
Die Schuppen der Bienen wurden dadurch ganz in die Höhe
gehoben , und die Blättchen ragten hervor . Beim Nachsehen
fand ich , daß diese dicken Blättchen , welche unter der Lupe
mehrere Lamellen zeigten , nach dem Kopfe der Biene hin von
oben nach unten , und nach der Schwanzspitzc hin von unten
nach oben eine schiefe Fläche hatten . Es war also das sich
zuerst gebildete Blättchcn durch das nächstfolgende , und weil
da , wo die Schuppen an der Fugenhaut festsitzen , kein Raum
für zwei Blättchen vorhanden ist , etwas abgeschoben worden ,
und so war es denn auch mit dem dritten Blättchen gegangen ,
wodurch die schiefen Flächen an den Seiten der Blättchcn nach
vorn und hinten entstanden waren . Ich habe hieraus recht
deutlich ersehen, daß die Wachsblättchen durch die nächstfolgend
sich bildende Blättchen abgeschoben werden . Der Zuckersaft
war von den Bienen auch in Wachs zersetzt worden ; allein cS
scheint doch , daß die Bildung irgend eine Unvollkommcnhcit
erlitten hatte , indem die reifen Wachsblättchen sich nicht ab¬
lösten , sondern an den nächstfolgenden hangen blieben . Zum
Wachsausschwitzen bedürfen die Bienen keines Blumenstaubes ,
sondern nur Honig . Ich habe schon im Oktober Bienen in
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clu leercs Kästchen gebracht und ihnen Honig untergesetzt , und
sie bauten bald Waben , obschon das Wetter so war , daß sie
gar nicht fliegen konnten . Ich kann deshalb gar nicht glauben ,
daß der Blumenstand eine Nahrung sür die Bienen abgebe ,
sondern ich glaube , daß sie ihn nur verschlucken , um mit Honig
und Wasser vermischt , den Nahrungssaft für die Maden daraus
zu bereiten . Die Bienen verhungern auch oft noch im April ,
wenn ihr Honigvorrath aufgezehrt ist , und sie Blninenstaub
in Menge , aber keinen Honig eintragen können . Sie reißen in
der Noth die Nimphen aus den Zellen und zernagen diese , um
durch den süßen Saft , den sie in diesen finden , sich das Leben
zu fristen . Werden sie aber in dieser Lage nicht gefüttert ,
oder tritt nicht alsbald Nahrung auf dem Felde ein , so sterben
sie in wenigen Tagen . Wäre nnn aber der Blumenstaub eine
wirkliche Nahrnng sür die Bienen , so müßten sie doch wohl
von diesem , mit Wasser vermischt , sich ihr Leben fristen können .

Die Bienen bauen nie Wabcu , wenn sie nicht eine Kö¬
nigin haben , oder nicht mit Brüt versehen sind , aus welcher
sie sich eine Königin erziehen können . Sperrt man aber Bie¬
nen ohne Königin in ein Kästchen und füttert sie mit Honig ,
so sieht man , ' daß sie nach 48 Stunden Wachsblättchcn auf
den Schuppen haben , und daß deren auch schon einige abge¬
fallen sind . Das Wabenbaucn ist also etwas Willkührliches
und an gewisse Bedingungen geknüpft ; das Wachsausschwitzen
aber etwas Nnwillkührliches . "

Man sollte glauben , daß eine große Menge dieser Wachs -
blättchen verloren gingen , da sie ja den Bienen eben so gut
außer dem Stocke als in demselben abfallen könnten ; allein
der Schöpfer hat weise dafür gesorgt , daß solche nicht ver¬
loren gehen . Stellt man den Bienen , welche im Banen be¬
griffen sind , Honig in einem flachen Gefäße unter und bedeckt
diesen , damit die Bienen nicht in den Honig einsinken , mit
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« nein durchlöcherten Papier , so sieht man am andern Morgen ,
daß der Honig aufgetragen ist , und daß auf dem Papier eine
große Menge Wachsblättchcn liegen . Man sollte wohl glau¬
ben , daß die Bienen , welche den Honig aufgetragen haben ,
diese Blättchen hätten fallen lassen ; allein es ist nicht so . Legt
man über das Honiggcfäß zwei dünne Stäbchen und auf diese
ein Brett , welches das Gefäß von allen Seiten überragt , so
also , daß die Bienen unter dem Breite durchkriechen und den
Honig holen können , aber nichts von oben aus dem Stocke
auf den Honig fallen kann ; so findet man am andern Morgen
den Honig aufgetragen , aber keine Wachsblättchcn auf dem
Papier liegen ; wohl aber liegen deren auf dein das Gefäß
überragenden Brcttchc » . Die Bienen , welche den Honig holen ,
lassen also keine Vlättchen fallen , sondern es thun dieses nur
die Bienen , welche oben im Stocke hängen . Wiederholte Ver¬
suche dieser Art haben mich überzeugt , daß die Bienen , sobald
ihre Wachsblättchcn zum Abfallen reis sind , sich in den Stock
zurückziehen und der Nnhe pflegen , eben so wie die Raupen
es thun , wann sie sich häuten wollen . Bei einem Schwärme ,
der stark baut , sieht man tauscnde von Bienen , welche ganz
unthätig oben im Stocke hängen ; es sind dieses lauter Bienen ,
deren Wachsblättchcn znm Abfallen reif sind ; haben sie sich
abgelöset , so erwacht wieder die Thätigkeit der Biene , und ihre
Stelle wird nun von einer andern zu gleichem Zwecke einge -
nominen .

Wer mehrere Jahre Bienen gehabt hat , ' der wird sicher
beobachtet haben , daß die Bienen nur dann bauen , wenn > sie
unter den Waben herabhängen . Dieses ist nur dann der Fall ,
wenn sie zwischen den Waben nicht mehr alle Platz finden .
Der Trieb zum Wabenbauen wird dadurch in ihnen rege ; ist
nun die Witterung günstig und Honig auf dem Felde , so wird
dieser Trieb noch mehr erhöhet , weitste den Honig nicht bequem



19

ablegen können . Aber gerade dadurch wird daS Wachsaus -
schwitzcn bedingt und begünstigt ; und dieselbe Ursache , welche
den Trieb zum Mabenbaucn in ihnen ' erregt , liefert ihnen
nun auch das Material dazu ! ! Die Bienen schwärmen in der
Regel nur dann , wenn Nahrung auf dem Felde für sie da ist ,
denn dadurch wird , bei nöthiger Volksmenge , der Trieb zum
Schwärmen angeregt . Kommen sie nun in eine leere Wohnung ,
so wird der Trieb zum Wabcnbaucn im höchsten Grade an¬
gefacht , weil die Bienen sehr gern zwischen den Waben sitzen ;
sie können den aus dem Muttcrstocke mitgebrachten Honig , so
wie auch den , welchen sie alsbald einsammeln , gar nicht ablegen ,
und es wird dieser alle in Wachs umgewandelt , deshalb können
Schwärme so sehr schnell bane » und oft schon in ' sechs Tagen
einen gewöhnlichen Bienenkorb fast ganz mit Waben anfüllen .

Gewiß wissen die Bienen gar nicht , wo das Wachs her¬
kommt ; aber sie finden es in ihrem Korbe , zur Zeit wann sie es be¬
dürfen ! Ich machte den Versuch und brachte einen Abtrcibling in
einen aus Strvhriugcn zusammengefügten Korb , davon der oberste
Ning , den ich im vorhergehenden Herbste einem schweren Bienen¬
stocke abgeschnitten hatte , ganz voll Honig war , der sich in
zugespundeten Zellen befand , doch waren gcir keine leeren Zellen
vorhanden . Die Königin konnte also keine Eier in Zellen
legen und die Bienen , welche zwischen den Waben nicht alle
Platz fanden , und überhaupt nicht gern zwischen vollen Honig¬
zellen sitzen , mussten sich unter die Waben hängen . Der Trieb
zum Wabenbaucn wurde also gewiß bei ihnen rege . Es war
aber auf dem Felde noch kein Honig zu finden . Die Bienen
bauten keine neuen Waben und der Abtrcibling verküm¬
merte , weil es zu -lange dauerte , bis die Königin Eier legen
konnte . Die Bienen waren also nicht so gewitzt , die Honig¬
zellen zu öffnen und ihren Magen , zur Entwickelung von
Wachsblättchen , mit Honig zu füllen , sondern sie nahmen nur
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so viel Honig als sie zur Ernährung bedurften ! Ein Beweis ,
daß ihnen der Zusammenhang , wie sich das Wachs bildet , ganz
unbekannt ist .

Die Bienen bauen ihre Zellen senkrecht von oben nach
unten , und hängen sie parallel und in solcher Entfernung
von einander , daß zwei Bienen , mit ihren Nucken an¬
einander vorbeipassircn können . Die Hauptbcfcstigung der
Waben ist ^oben im Stocke , doch werden .sie auch an den
Seiten hin und wieder angehängt ; immer aber so , daß die
Bieüen mehrere Durchgänge behalten , um bequem auf die
andere Seite der Wabe kommen zu können . In der Regel
laufen die Waben von hinten nach vorn , also nach dem Flug¬
loche hiu , was den Bienen den Vortheil gewährt , daß sie vom
Flugloche aus ohne große Umwege zwischen alle Waben kommen
können . Ist das Wetter , nachdem ein Schwärm gefaßt wurde ,
gut , so daß die Bleuen fliegen , so hängen sie ihre Waben jedes¬
mal in dieser Richtung auf ; ist aber das Wetter schlecht , so
daß die Bieuen uicht fliegen können , sondern oben in der Krone
des Stockes ruhig hängen bleiben , so irren sie sich zuweilen ,
und hängen die Waben in anderer Richtung auf .

Die Zellen , zur Erbrütuug der Arbeitsbienen und der
Drohnen liegen söhlig , doch haben sie eine kleine Steigung
von etwa 10 Krad , welches den Zweck hat , daß . der Honig ,
zu dessen Aufbewahrung diese Zellen auch benutzt werden , nicht
so leicht ausfließcn kann . Sie bestehen aus einer sechsseitigen
Rohre mit einem dreiseitigen Pyramidenboden . Letzteres macht ,
daß jeder Boden zwischen drei Boden der gegenüber liegenden
Zellen zu stehen kommt und dadurch sehr an Festigkeit gewinnt .
Die Zellen , in welchen die Königinnen erbrütet werden , sind
länglichrund , in Form einer Eichel ; sie hängen senkrecht an
den Waben , gewöhnlich an deren Rändern herab , so , daß die
Made den Kopf nach unten hat . Auf einer Länge von ZVs
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Pariser Zoll stehen 11 Arbeitsbienen - Zellen , eine Arbeitsbienen¬
zelle ist tief 5 Linien . Auf einer Länge von 2V - Zoll stehe »
9 Drohnenzellen . 81 Drohncnzellcn nehmen also denMchen -
ranm von 121 Arbeitsbienen - Zellen ein . Eine Drohnenzelle
ist tief 7 Linien . Eine Weiserzelle ist tief 8 Linien . An der
weitesten Stelle im Durchmesser breit 3 Vs Linien . Auf einem
Pariser Fuß stehen auf ' ein Haar 60 Arbeitsbienen - Zellen ;
man könnte daher die Bicnenzellen sehr gut als ein Natur¬
maas annehmen und einführen , denn in allen Ländern bauen
die Honigbienen ihre Zellen von ganz gleicher Größe . Die
Zellen , welche die Bienen nur zur Aufbewahrung des Honigs
benutzen , nämlich die , welche sich ganz oben in der Krone des
Stockes oder an den Seiten befinden , sind oft doppelt so tief
als die Zellen , in welchen die Arbeitsbienen erbrütet werden .
Woher es kommt , daß die Zellen oft nicht ganz regelmäßig
sind , werde ich weiter ^hinten zeigen und angeben , welche Zellen
man als ein Maas gebrauchen könnte . Die Zellen sind im
Innern äußerst glatt und so dünn wie feines Papier ; oben
aber sind sie mit einen » starken Nandc eingefaßt . Dieser hat
mehrfachen Nutzen ; 1 ) gibt er den Zellen große Haltbarkeit ,
2 ) kann der Nand von den Bienen augenblicklich so ausgedehnt
wcrdeu , daß damit die Zelle alsbald geschlossen werden kann ,
wenn sich in derselben eine zur Verpuppung reife Made oder Honig
befindet , der die nothige Consistcnz erlangt hat ; 3 ) dient der Nand ,
wie ich später zeigen werde , zur Aufbewahrung des Wachses .

Die Gelehrten haben sich bemüht , den Grund aufzufinden ,
warum die Bienen die sechSeckte Form zu ihren Zellen wählen ,
oder , besser gesagt , warum ihnen gerade diese angewiesen ist .
Es ist aber dieser Grund wohl sehr einfach , indem die sechs -
ecktc Form die einzige ist , welche , der runden Form sich an¬
nähernd , ohne Zwischenräume zu lassen , eine größere Fläche
ausfüllen kaiin . Eine vier - >oder dreiccktc Form würde dem
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walzig - runden Körper der Bienen nicht angemessen sein , und
wollten die Bienen , um der runden Form sich noch mehr zu
nähern , ihre Zellen achteckt oder gar rund bauen , so würden
zwischen den Zellen kleine Zwischenräume bleiben , in welche »
die Larven der Wachsschcsben nisten und Schimmel sich ansetzen
könnte , weil die Bienen nicht hineinkommen könnten . Die
scchscckte Form ist auch die , welche die größte Haltbarkeit gibt ,
denn die Zellen werden dabei eben so stark nach den Seiten
als nach uuten gezogen , so daß ein bedeutendes Gewicht sie
nicht verbiegen kann , wenn sie oben gut befestigt sind . Auch würden
die Bienen dann weit mehr Wachs zu ihren Zellen bedürfen ,
als bei der scchsecktcn Form , wobei eine Zelle zu sechs andern
Zellen eine Wand licsert ; und es ist nöthig , daß das Wachs so
sparsam als nur möglich verbraucht wird , weil , wie ich bald zeigen
werde , zur Erzeugung des Wachses sehr viel Honig aufgehet .

Professor Oken glaubt , die Bienen bauten ihre Zellen
rund , und durch den gegenseitigen Druck erhielten sie die
scchseckte Form . Es, ist wohl richtig , daß wenn man ein
Quadrat mit runden Cylindern von gleicher Größe und Stärke ,
und aus biegsamer Masse bestehend , ausfüllt , und nun von
vier Seiten einen gleichmäßigen Druck ausübt , die Cylinder
die sechseckte Form annehmen werden ,' wobei die , zwischen den
Cylindern vorhanden gewesenen , Zwischenräumc verschwinden ;
aber so etwas kann bei dem Wabcnbau der Bienen nicht statt
finden , denn die Bienen hängen ihre Waben oben fest an , und
da die Schwerkraft die Waben nach uuten ziehet , so ist es
wohl rein unmöglich , daß die Waben und mit diesen die Zel¬
len zusammengedrückt werden können ! Die Bienen würden
dann auch doppelt so viel Wachs verbrauchen , weil dann jede
Zelle , durch die anliegenden Zellen doppelte Wände hätte .
Uebrigcns wäre diese Art der Bildung auch schon deswegen
ganz unmöglich , weil die Bienen , wenn sie die Zellen zuerst
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rund bauten , gar nicht mit ihren Kiefer » in die kleinen Zwi -
schcnräume kommen könnten , mithin die äußere Wand der
Zellen nicht glatt machen , und folglich auch die Zellen sich
nicht scharf nnd glatt in einander drücken könnten !

Die Bienen saugen , wie schon gesagt , ihren Bau , d . h . die
erste Wabe , oben im Korbe in ihrem Mittelpunkte an . Sie
hängen sich dabei in einem Klumpen oben in dem Stocke an , doch
ist der Mittelpunkt nicht von Bienen gedrängt voll , so daß
sich diese daselbst freier bewegen können . Sobald von einer
Biene ein Wachsblättchen sich ablöst nnd in die Nähe einer
andern Biene fällt , wird es von dieser gleich in ein Klümpchen
zusammengedrückt , wozu es die Biene mit ihren Vorderbeinen
schnell zwischen den Kiefern an dem eingeschlagenen Rüssel
herumdreht , bis es die nöthige Form erlangt hat . Sie trägt
es nun , wenn noch keine Wabe augefangen ist , dahin wo der
Bau beginnen soll , welches immer der Mittelpunkt der Bienen
ist , und klebt es hier au . Eine Menge anderer Bienen thun
dasselbe , und so entsteht bald eine kleine Wabe von V2 Zoll
Breite und I V2 Zoll Länge . Die Zellen darin sind höchst
unegal , fast nur wie die Eindrücke auf den Weiscrzellen , nur
den Anfang von Zellen andeutend . Die Bienen sind nun aber
auch beschäftigt , die Zellen im Innern abzunagen , während
andere Bienen ' fortwährend zusammengedrückteWachsblättchen
zutragen und- sie auf den Rand der Zellen und an die Seiten
der Wabe festkleben . Dadurch wird der Rand der Zellen
dicker , aber cbenfobald sind auch andere Bienen beschäftigt ,
diesen von Innen wieder eben so viel abzunagen . Das Abge¬
nagte wird wieder auf den Rand geklebt , und so wie dieser
dicker wird , immer von Innen wieder abgenagt . Auch au der
Seite der Wabe , wo der pyramidenförmige Boden gemacht
wird , und die Zellen so zu sagen auskaufen , ist ebenfalls ein
Rand , ver auch immer von Innen abgenagt und n/. ch Außen
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verlängert wird . Man kann also sagen : die . Bienen fangen
ihren Bau mit dem Nandc der Zellen an , und dieses ist nöthig ,
weil die sehr dünnen Wände der Zellen schon beim Bauen ,
durch das Gewicht der daran herumlaufenden Bienen , sich ver¬
biegen würden . Auf diese Weise wird die Wabe nach allci ,
Seiten vergrößert , ohne daß man leicht sieht , wie es zugeht ,
weil man immer den Rand der Zellen schon fertig sieht .

Die Wabe erhalt , bei einem starken Schwärme , in Zeit
von 4 bis 3 Stunden , etwa 5 Zoll Länge nnd 4 Zoll
Breite ; dabei ist aber die Befestigung oben am Korbe oft nur
IV2 Zoll breit , und sie hängt also nur an einem Stiele .
Wohl noch ehe die Wabe diese Größe erreicht hat , werden
schon auf beiden Seiten neue Waben angelegt , und in zwei
bis drei Tagen , nachdem der Bau begonnen -hat, hängen schon
so viele Waben von 4 bis 5 Zoll Länge neben einander , als
die Weite des Stockes es gestattet . Vorausgesetzt , daß der
Schwärm stark ist und die Weite des ganzen Korbes einnimmt .
So wie die Waben die Breite des ganzen Korbes eingenom¬
men haben , werden nun auch die » ach den Seiten immer kürzer
werdenden Zellen , auf die angegebene Weise so weit verlängert ,

^ als es zum Erbrüten der Maden nöthig ist . Fehlt es vcn
Bienen nicht an Honig , so kann ein starker S «l)warm in Zeit
von 7 bis 8 Tagen einen ganzen Korb mit Waben anfüllen .
Sobald einige Waben da sind , tragen die Bienen die zusammen¬
gedrückten Wachsblättchen nicht gerade dahin , wo gebaut wird ,
sondern sie kleben sie auf den ihnen zunächst stehenden Nand
einer Zelle . Andere Bienen laufen auf den Waben herum ,
beißen das an den Rändern überflüssige Wachs wieder ab und
verwenden es zum Bauen . Von der Wahrheit dieser meiner
Behauptung kann sich ein Jeder leicht überzeugen : er braucht
nur in einen mit Glas versehenen Kasten eine alle Wabe zu
befestigen und sodann ein kleines Schwärmchcn dabei zu bringen ,
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so wird er bald sehen , daß der Anfang der zweiten Wabe eben
so braun aussieht , als die den Bienen in den Stock gegebene
Wabe , was doch wohl den unbczweifelten Beweis abgibt , daß
die Bienen das Wachs dazu von der alten Wabe geholt haben .
So wie die neue Wabe sich verlängert , wird diese immer weißer ,
weil nun von den Bienen auch zusammengedrückte WachSblätt -
chen auf die Ränder der neuen Wabe geklebt und von andern
Bienen wieder abgebissen und zum Bauen verwendet werden .

Betrachtet man ein altes Stück Wabe , so wirv man sehen ,
daß die Wände der Zellen äußerst glatt , dagegen die Ränder
der Zellen äußerst uneben sind . Bei einem alten Stocke der
bis auf das Brett herunter gebaut hat , wird von den Bienen
sehr wenig Wachs , ausgeschwitzt , weil diese - immer den Honig
gleich ablegen können ; aber es werden doch von Zeit zu Zeit
an einer oder der andern Biene die Wachsblättchen zum Ab¬
fallen reis . Dieses Wachs würden die Bienen gar nicht zu
lassen wissen , wenn sie es nicht auf die Ränder der Zellen
klebten . Die Bienen eines vollgcbanlen Stockes brauchen aber
anch fortwährend etivaö Wachs , weil die jungen Bienen beim
Ausschliefen den Zellcnvcckel durchnagen , uns dieses Wachs
nicht wieder von den Licncn gebrauchi werden kann , indem
der Sast , womit die Made die Zelle und anch den Zcllcndeckel
überzogen hat , das Wachs zn weiterer Verarbeitung unbrauchbar
macht . Legt man einem starken Schwärme , der im Bauen be¬
griffen ist , eiue Wabe uuter , welche ganz neu ist , und in deren
Zellen noch keine Bienen erbrütet wurden , so verwenden die
Bienen die ganze Wabe ' zn ihrem Bau ; legt man ihnen aber
eine ältere unter , so holen sie nur Wachs von den Ränder »
der Zellen ! Setzt man Bienen , die im Bauen begriffen sind ,
Honig uuter , so wird man , wenn daS Füttern einige Tage
wiederholt wird , finden , daß auf dem Rande des Gefäßes , in
welchem mau ihnen den Honig gab , hin und wieder Wachs -
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klümpchen von dcr Größe einer Linse angeklebt werden . Ist
erst etwas Wachs angeklebt , dann schreitet es rasch damit
weiter , und nach mehreren Tagen ist oft der ganze Rand des
GcfäßeS beklebt . Lange habe ich mir den Kopf darüber zer¬
brochen , was dieses zu bedeuten habe , bis die Beobachtung ,
daß jede Biene , so wie sie ein Wachsblättchen findet , dieses
zusammendrückt und an den ihr zunächst stehenden Nand einer
Zelle anklebt , mir diese Sache aufklärte . Die Bienen , welche
den Honig holen , finden auf dem Papiere , womit dcr Honig
in dem Gefäße bedeckt war , die hcrabgcfallenen Wachsblättchen
drücken sie , vermöge des ihnen angeborenen Triebes , zusammen
und kleben sie , da sie so weit von ihren Zellen entfernt sind ,
an den Rand des Gefäßes ; besonders leicht thun sie dieses ,
wenn der Nand rauh ist . -—

Die Bienen bauen ihre Zelle » so , daß eine Spitze dcS Sechs¬
ecks nach oben steht ; auch dieses ist , wie ich gleich zeigen werde , von
Wichtigkeit . Sie fangen , wie ich schon sagte , ihren Bau oben in der
Mitte des Korbes an . Ihre Waben hängen zuerst an einem Stiele ,
indem die Wabe , da wo sie an den Korb befestigt ist , kaum den
vierten Theil so breit ist , als an ihrer breitesten Stelle . Beim
Erweitern der Wabe wird auch immer dcr Stiel erweitert ;
haben aber die Bienen ihrer Wabe die Breite des ganzen
Korbes ertheilt , so wird diese nun überall oben an den Korb
geheftet , und der Stiel verschwindet nun , indem dieser dieselbe
Breite wie die Wabe erhält . Bei der sechseckten Form kann
es nicht anders sein , als daß oben , wo die Wabe befestigt ist ,
kleine Zwischenräume bleiben , wie dieses die Tafel Figur 1 zeigt .
Diese kleinen Zwischcnräume würden aber den Bienen Nachtheil
bringen ; denn da sie nicht in die kleinen Zwischcnräume kom¬
men könnten , würde sich Schimmel daselbst ansetzen , und die
Larven der Wachsschabcn könnten sich darin verkriechen . Des¬
halb verlängern dic Bienen immer , sobalv die Wabe von den
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Seiten so weit in die Höhe kommt , daß sie den Deckel des
KorbcS oder Kastens berührt , die Seitcnwände der obersten
Zellen , und befestigen diese an den Deckel , während sie die zwei
Flächen , welche die obere Spitze des Sechsecks bildeten , aus -
beißcn . Die Waben hängen alsdann oben an einfachen Bän¬
dern , davon zwei unten immer einen Abschnitt der Spitze eines
Sechsecks bilden , wie dieses Fignr 2 zeigt . Auf einer Seite
der ' Wabe sind diese Bänder um den dritten Theil des Durch¬
messers einer Zelle länger , weil die Zellen , wie schon erwähnt,
nicht mit ihren Boden vor einander stoßen . Die Bänder der
beiden Seiten der Wabe sind , so wie die Zellen selbst , durch
einen Boden oder eine Mittelwand geschieden . Errichteten nun
die Bienen ihre Waben so , daß nicht eine Spitze des Sechs¬
ecks , sondern eine Fläche desselben nach oben stände , wie die¬
ses in Figur 3 aufgezeichnet ist ; so würden sie , wollten sie ,
wie Figur 4 zeigt , an jede Seite der Fläche ein Band an¬
bringen , wieder Räume bekommen , die schmäler wären als ihr
Körper und mithin von den Bienen nicht rein gehalten werden
könnten . Wollten aber die Bienen , da wo die zwei Bänder
zu nahe stehen , immer ein Band wegnehmen ^ so würden die
Zellen durch den schiefen Zug sich verbiegen .

Man findet indessen nicht selten in einem Bienenstöcke eine
Wabe , wo die Flächen des Sechsecks nach oben stehen . Die¬
ses kommt daher , daß die Bienen , welche den Ansang zu dieser
Wabe anlegten , sich irrten , und die Wabe nicht parallel mit
der nächstfolgenden , sondern im rechten Winkel mit dieser an -
legtcn , - und nun , sobald sie ihren Irrthum wahrnahmen , wen¬
den mußten , so daß die Zellen an die Seite der angelegten
Wabe kamen . Haben sie sich in der Richtung der Wabe
nur etwas geirrt , so daß sie wenig zu wenden brauchen , so
kommen die Spitzen nur etwas aus dem Lothe , haben sie
aber im rechten Winkel mit der nächstfolgenden Wabe die neue
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Wabe angelegt , so kommt eine Fläche des Sechsecks gerade
nach oben zu stehen . Sie suchen sich dann mit der Befestigung
der Wabe durch die Bänder so gut zu helfen als es gehen
will , indem sie sie schief ziehen . In keinem Falle aber lassen
sie einen offenen Raum , in welchen sie nicht kommen könnten ;
allein eine solche Wabe trägt sich nicht gut , sondern die Zellen
drücken sich und haben nicht gleiche Höhe und Breite . Die
Bienen würden daher besser thun , in einem solchen Falle ,
den unbedeutenden Anfang der Wabe wieder abzubeißen , und
solche neu anzulegen ; dq^ u aber fehlt ihnen die Einsicht !
Will man Zellen als einen Maßstab gebrauchen , so darf man
nur eine solche Wabe dazu wählen , an welcher die Spitzen der
Zellen genau nach oben stehen ; auch darf die Wabe durchaus
nicht gebogen sein , weil dann ganz natürlich auf der einen
Seite die Zellen breiter als höher , > auf der andern Seite
aber höher als breiter sind . Mißt man aber an einer ganz
geraden Wabe mittelst eines feinen Zirkels die Länge von zehn
Zellen , so wird man finden , daß die Breite mit der Hohe ganz
genau stimmt , sowie auch , daß sechsmal zehn Zellen auf ein
Haar einen Pariser Fuß ausmachen !

Um zu ermitteln , wie viel Honig die Bienen zur Erzeu¬
gung des Wachses nöthig haben , und ^ ' ie ost , bei einem im
Bauen begriffenen Schwärme , die Wachsblättchcn ihre Reife
erhalten und abfallen , machte ich folgenden , wie ich glaube ,
nicht uninteressanten Versuch .

Am 29 . August dieses Jahres , zu einer Zeit , wo hier
kein^ Honig mehr für die Bienen auf dem Felde zu finden war ,
trieb ich einen kleinen Bienenstock ab , that die Bienen in einen
kleinen , aus Holz angefertigten , Bieneukasten , suchte aber vor¬
her die Königin aus und sperrte diese in eine mit Drathgittcr
versehene Büchse , welche ich in das Stopfenloch des Bienen -
kastcns einfügte , damit keine Brüt in die Zellen kommen konnte ,
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und stellte sodann , um die Bienen genau beobachten zu können ,
dieses Stückchen in ein Fenster auf meinen Boden . Des Nach¬
mittags um 6 Uhr gab ich den Bienen 12 Loth aus zugespün -

.deteu Zellen ausgelaufenen Honig , der also ganz die Consistenz '
des fertigen Honigs , hatte . Dieser war am andern Morgen
von den Bienen aufgeleckt . Am 30 . August des Abends gab
ich den Bienen wieder 12 Loth , der am andern Morgen eben¬
falls aufgeleckt war ; es lagen aber auch schon einige Wachs -
blättchcn auf dem durchlöcherten Papiere , womit ich den Honig
bedeckt hatte . Am 31 . August und 1 . September erhielten die
Bienen des Abends zusammen 20 Loth und am 3 . September
des Abends 14 Loth ; in Summa also 1 Pfund 26 Loth
Honig , der aus Zellen , welche die Bienen schon zugespundet
hatten , kalt ausgelaufen war . Am 3 . September betäubte ich
die Bienen , indem ich sie durch Bovist herabfallen ließ . Ich
zählte solche , und fand 276Z Bienen ; sie wogen 20 Loth .
Nun wog ich das Kästchen , dessen darin befindliche Waben sehr
mit Honig angefüllt , jedoch die Zellen noch nicht bcdeckelt wa¬
ren ; bemerkte mir das Gewicht und ließ nn » von einem starken
Stocke den Honig auftragen , was in ein paar Stunden ge¬
schehen war . Ich wog jetzt das Kästchen wieder und fand , daß
es 24 Loth leichter geworden war ; folglich hatten die Bienen
24 Loth Honig von dem ihnen gegebenen 1 Pfnnd 20 Loth
noch im Stocke gehabt . Nun brach ich die kleinen Waben
aus und fand , daß sie 1 ' / ^ Loth wogen . Ich ließ die Bienen
in einem andern Kästchen erwachen , welches mit leeren Waben
versehen war , und fütterte sie wieder mit ganz ähnlichem Honig .
In den ersten paar Tagen verloren sie täglich über 2 Loth an
Gewicht , nachher aber jeden Tag 1 Loth , was daher kam , daß
der Darnieanal der Bienen in Folge der Verdauung des vielen
Honigs voll von Ercrcmcntcn war , denn 1170 Bienen wiegen
im Herbste , wenn sie noch nicht lange eingesessen haben , 8 Loth ;
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mithin müßten 2765 Bienen etwa 18 Loth wiegen . Sie wogen
aber 20 Loth und hatten deshalb 2 Loth Ercremente bei sich ,
denn ihre Honigblasen waren leer . Des Nachts verminderte sich
das Gewicht des Stöckchens gar nicht , weil der wenige Honig , den
die Bienen im Stöckchen hatten , nnd weil derselbe schon die
nöthige Conststcnz erlangt hatte , keinen merkbaren Verlust des
Gewichts durch daS Verdunsten erlitt und die Bienen keine Erere -
mente von sich geben konnten ; daher geschah die Verminderung
des Gewichts nur . jedesmal von des Morgens bis znm Abend .
Hatten nun die Bienen in den sieben Tagen 7 Loth Honig zur
Ernährung ihres Körpers bedurft , so hatten sie zur Bildung
von IV4 Loth Wachs 27 Loth Honig verbraucht , unv mithin
sind zur Bildung eines Pfundes Wachses an 20 Pfund Honig
nöthig . Daher kommt eS auch , daß die stärksten Schwärme bei
der ergiebigsten Honigernte , wo andere Stöcke , die nicht zu
bauen brauchen , ost in einem Tage 3 bis 4 Pfnnvc zunehmen ,
fast gar nicht schwerer werden , obschon ihre Thätigkeit ohne
Grenzen ist ; es wird alles Gewonnene zu Wachs verwendet .
Es ist dieses ein Wink für die Bicnenhaltcr , den Wachsbau
einzuschränken . Cnanf empfahl dieses schon , obgleich ihm das
eigentliche Verhältniß unbekannt war . Von einem Lothe Wachs
können die Bienen so viel Zellen bauen , daß sie darin 1 Pfund
Honig aufbewahren können .

100 Wachsblättchcn wiegen 0 ,024 Gramm , folglich gehen
auf 1 Kilogramm 4 , 166 ,666 Wachsblättchcn , 50 Kilogramm .
sind ^ 106 Pfund Cöllnisch - Gewicht , 1 Pfund 32 Loth .
Es gehen daher ans I Vt Loth 81 ^367 Wachsblättchcn . Dicsc
waren von 2765 Bienen in 6 Tagen ausgeschwitzt worden ;
es kommen daher auf jede Biene in 24 Stunden 5 Blättchcn ,
und mithin bedarf die Biene zur Bildung ihrer acht Blättchen
etwa 33 Stunden ; was auch mit meinen Beobachtungen sehr
genau übereinstimmt . Die ausgeschwitzten Wachsblättchcn sind
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vollkommen so weiß , als. gut gebleichtes Wachs . Auch die
Waben sind anfänglich ganz weiß ; sie werden aber durch den
Honig und besonders durch den Vlumenstaub mit der Zeit gelb
gefärbt .

Die Bienen bauen recht gern in Holzkasten , auch wenn
diese von allen vier Seiten mit Glasscheiben versehen sind ,
welche jedoch durch Schieber von Holz bedeckt sein müssen , da¬
mit das Licht nicht in den Stock fallen kann . Nimmt man
aber auch zum Deckel des Stocks eine Glasscheibe , so hängen
sie durchaus ihre Waben nicht darcm an , weil die glatte Ober¬
fläche des Glases keiucu guten Halt snr die Waben abgibt .
Ich machte diesen Vcrsnch ; allein die Bienen wollten nicht oben
ai,l das Glas bauen , sondern sie fingen ihren Bau auf den
Kreuzhölzcrn au , und bauten nun gleichzeitig nach unten und
oben , bis die Waben oben an das Glas stießen und nun be¬
festigt wurden .

Der Wabcnbau der Bienen mnß , wenn wi >- ihn genau
betrachten , unsere ' Bewunderung erregen . Die Regelmäßigkeit
der Form der Zellen nnd deren Große , welche , wenn die Bic -
nen ihre Zellen so aufhängen , wie es Naturgesetz ist , auch
nicht um ein Haar verschieden ist , mnß uns in Erstaunen
setzen ; besonders wenn wir darandenken , daß die Bienen ihren
Bau ohne allen Maasstab und noch dazu im Dunkeln machen .
Aber wer kann wohl glauben und behaupten , daß die Bienen
ihren Bau nach vorhergegangener Ueberlcgung anlegten ; daß
ihnen etwa der Grund bekannt wäre , warum sie ihre Zellen
so bauen , daß immer eine Spitzendes Sechsecks nach oben
steht ? Gewiß ist ihnen dieses alles unbewußt ; der Bau der
Waben ist den Gesetzen >der ' Krystallisation analog , und die
Bienen sind nur die Agenten dieser Krystallisation !



Vom Eintragen der Bienen .

Sobald ein Bienenschwarm eingefaßt und das Wetter
günstig ist , fangen die Bienen auch alsbald an einzutragen .
Beim ersten Ausflüge merken sie sich ihren Stand sehr genau ,
indem sie beim Abfliegen sich vor dem Stocke umkehren und
vor diesem hin und herfliegen , dann aber sich in die Luft er¬
heben . Kennen die Bienen erst ihren Stand genau , dann fliegen
sie , so wie sie aus 'dem Stocke kommen , pfeilschnell ab . In
der Regel fliegen die , Bienen nicht über eine halbe Stunde weit ,
um Nahrung zn cholen ; es sei denn , daß ein Feld mit Blüthen
in der Entfernung von ^ 8 Stunden anfinge und sich eine
halbe Stunde weit erstreckte , wie dieses z. B . bei der Haide
vorkommt , dann fliegen die Bienen auch wohl weiter . Ver¬
stellt man einen Bienenstock auf die Entfernung einer viertel
Stunde , so verfliegen sich viele Bienen und kehren auf ihrem
alten Standorte ein , wo sie umkommen , weil sie nie nach
ihrem Stocke zurückfliegen ; bringt man aber die Stocke auf
die Entfernung einer halben Stunde , so kehrt keine Biene auf
den alten Standort zurück . Die Bienen sammeln Honig ,
Blumenstand , Wasser und Harz .

Voni Einsammeln des Honigs .
Den Honigsaft holen die Bienen aus den Blüthen ; zu

weilen aber auch vvu den Blättern , wenn diese vom sogenann¬
ten Honigthan befallen sind , welcher aus den Ercrementen der
Blattläuse bestehet , zuweilen aber auch aus den Poren der

<SL^
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Blätter herausquillt , was besonders bet den Linden häufig vor¬
kommt . Sie lecken den Honig , so wie ich es schon angegeben
habe , mit ihrem Rüssel auf und füllen , bei reicher Nahrung ,
ihre Honigblase so damit an , daß sie oft ganz ermüdet vor
dem Stocke auf die Erde fallen , und sich dann erst ruhen
müssen , ehe sie zum Stocke stiegen . Ist Honigthau entstanden ,
dann fliegen sie des Morgens schon sehr früh . Sind nnr erst ein
paar Bienen ausgeflogen und mit Honig beladen wieder heim¬
gekehrt , dann kommt in kurzer Zeit der ganze Stock in Be¬
wegung und in Thätigkeit . Man sollte glauben , sie müßten
sich unter einander verstehen und eine Zeichensprache haben ,
durch welche die paar zurückgekehrte Bienen ihren Kameraden
die frohe Kunde mittheilten ; die Sache ist indeß sehr einfach .
Die Bienen haben nämlich die Gewohnheit , so bald sie mit
Honig beladen nach Hause kehren , die ihnen zunächst in den
Weg kommenden Bienen ihres Stockes zu füttern , um dadurch
recht schnell ihren Honig abzulegen ; denn nicht nur vie Honig¬
waben , sondern auch die Honigblasen sind die gemeinschaftlichen
Vorrathskammcrn der Bienen . Durch das Mittheilen des
Honigs werden die Bienen , welche gefüttert wurden , munter und
zum Fliegen gereizt . Sie suchen durch ihren Gernch geleitet ,
die Honigqucllen auf, folgen auch der Biene , welche sie gefüttert
hat . Man stelle zu einer Zeit , wo die Bienen eben nicht
fliegen , etwas Honig vor einen mit Glasscheiben versehenen
Stock , und man wird sehen , wie die ersten Bienen , welche den
Honig auffanden , sobald sie ihren Magen gefüllt haben und
nach dem Stocke zurückgekehrt sind , ihre Beute schnell den
ihnen zunächst begegnenden Bienen mittheilen . Diese werden
dadurch alsbald zum Fliegen gereizt und folgen denen , welche
ihnen den Honig mittheilten . Auf diese Weise brauchen nur
wenige Bienen ergiebige Honigquellcn aufzufinden , um den
ganzen Stock in einigen Augenblicken zu voller Thätigkeit zu

3



erwecken . Dadurch kommt es auch , daß wenn einige Bienen
einen wciscrloscn Stock aufgefunden habe » , dessen Bienen sich
immer schlecht gegen die Angriffe fremder Bienen vertheidigen ,
und daselbst ihre Honigblasen mit Honig gefüllt haben , in ganz
kurzer Zeit taufende von Bienen dahin strömen . Die ver¬
meintliche Zeichensprache der Bienen ist also sehr einfach .

Die Bienen tragen den Honig immer oben in die Krone
deS Korbes und an die Seiten , weil die Mitte des Stockes zur
Erbrütung der Bienen benutzt wird , indem es natürlich daselbst
am wärmsten ist . Bei sehr ergiebiger Nahrung legen sie wohl
auch den Honigsaft in die unteren Zellen ab , weil sie sich die
Zeit nicht nehmen , ihn gleich an den rechten Ort zu bringen ;
er wird dann späterhin aufgetragen . Mit dem frischen Honig¬
saft füllen die Bienen ihre Zellen nur zur Hälfte an , weil
dieser noch sehr flüssig ist , und sonst aus den Zellen fließen
würde . Es wird das Ausfließen des Honigs auch noch dadurch
verhindert , daß die Bienen den Saft dnrch den Rüssel in die
Zellen fließen lassen , dabei aber der vordere Theil der Zelle
trocken bleibt . ' Die Cohäsion des Honigs vereinigt mit der
Adhäsionskraft , welche in den engen Zellen sehr bedeutend ist,
und die Steigung , welche die Zellen haben , kommen dabei sehr
zu Hülse . Dieser Honigsaft wird von den Bienen erst abge -
dunstet , bis er die nöthige Consistcnz erlangt hat , und dann
von den Bienen bedcckelt wird . Dieses Abdunsten geschieht ^
durch die im Stocke herrschende Wärme . Wenn ein Stock in
einem Tage an 3 Psnnd Hvnigsaft eingetragen hat , so geht
während der Nacht beinahe V ? durch Verdunstung verloren .
So wie der Honigsaft mehr Konsistenz erhält , füllen auch die
Bienen ihre Zellen mehr damit an . Ist er bis zur nöthigen
Consistcnz abgedunstet , so werden die Zcllcn ganz damit ange¬
füllt und sodann bedcckelt , wozu die Bienen den Rand der
Zellen ausdehnen . Die Zcllen werden indessen nicht ganz mit
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Honig angefüllt , sondern es bleibt noch ein kleiner mit Luft
angefüllter Raum . Der Honig stößt gewöhnlich nur bis an
die Halste des Zcllcndeckels , und daher kommt es , daß die ge¬
füllten Honigwaben im Stocke horizontale Striche von Heller
und dunkler Farbe zeigen . Es sieht so aus , als wenn der
untere Theil des Zellendeckels viel dünner ivärc als der obere ;
aber es kommt dieses nur daher , daß an dem untern Theile
der Honig anliegt , wodurch dieser Theil mehr wie Glas aus¬
sieht . Sehr volkstarke Stöcke haben schon in 1V bis 14 Tagen
den Honigsast bis zur nöthigen Konsistenz abgedunstct und be¬
decket » ihn ; sehr schwache Stocke haben damit oft 6 Wochen
zu thun , , weil es an Wärme im Stocke fehlt .

Den Bienen geht es mit dem Honig wie den Geizigen mit
dem Gelde ; sie können nie genug bekommen , und tragen ein ,
wenn sie auch schon mehr haben , als sie für den Winter bedürfen .
Erbruten sie dcnHonigvorrath eines weiserlosen Stockes , und fehlt
es ihnen an Raum um ihn unterzubringen , so reißen sie die Eier
und auch kleine Maden aus den Zellen , um diese zur Aufbe¬
wahrung des Honigs benutzen zn können . Die Erbsünde der
Menschen , der Egoismus , ist also auch bei den Bienen zu
Haus ; jedoch mit dem Unterschiede , daß keine Biene sür sich
allein sammelt , sondern - jede sür den ganzen Staat arbeitet .
Die große Begierde , welche die Bienen zum Honig haben , ist
sehr weise in sie g .' legt ; denn auf den Honigvorrath stützt sich
die Erhaltung des Stockes , und es ist sehr gut , wenn sie
Ueberschuß sammeln , da auf ein gutes Jahr leicht ein sehr
schlechtes folgen kann . Eben so ist es gut , daß die Bienen
den weiserlvsen Stöcken den Honigvorrath wegholen , da diese
Stöcke doch ohne Rettung verloren sind , und der geraubte
Honig oft einem gesunden Stocke zum Wintervorrathe nöthig ist .
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Vom Einsammeln des Blumenstaubs .

Nächst dem Honig sind die Bienen auf das Einsammeln
von Vlumenstaub erpicht . Im März und April , oft schon
im Februar tragen die Bienen vielen Blumenstand ein , wah¬
rend sie Honig selten vor Ende April finden können . Sie
gebrauchen diesen um ihn mit Wasser und. Honig vermischt
zum Futter für die Maden zu verweuvcu . Er wird zu diesem
Ende von den Bienen in den Zellen , mit Weisser und Ho -
uig vermischt , zusammeugcknetet , dann von ihnen verschluckt ,
einer Verdauung unterworsen , und mit dem sich daraus bil¬
denden ganz klaren , süß - säuerlich schmeckenden Safte die Maden
gefüttert , wahrend das Ucbrige alS Ercremente durch dcu Darm¬
kanal abgeführt wird . Die Bienen tragen den Blumenstand
in den an ihren Hinterbeinen befindlichen Korbchen nach Hause ,
und füllen diese oft so damit an , daß jedes Höschen die Größe
einer Linfc ausmacht . Zuweilen tragen sie Honig » nd Blumen -
staub zugleich , wenn nämlich die Blüthen , wie die der Stachel¬
beeren , der Kastanien : c. gleichzeitig Honigsaft und Blüthen¬
staub liefern . Der Blüthenstänb wird dann aber von ihnen
nur als ein Nebenprodukt betrachtet , und sie beladen sich dann
nur wenig damit . Uebrigens haben anch alle die Blüthen ,
welche Hvnigsäfte lirfern , nur sehr wenig Blnmenstaub , was
für die Bienen sehr gut ist , denn sie würden sich sonst über¬
laden ; so aber wird ihre Honigblase weit früher angefüllt , als
ihre Körbchen , und so müssen sie nach Hause ohne sich über¬
laden zu können . Beim Sammeln des Blumenstaubes öffnen
die Bienen die Staubbeutel mit ihren Vorderfüßen und mit
den Mittelbciuen schnellen sie den Blnmenstaub in die Körb¬
chen der Hinterfüße . Die Bewegung der Miltelbeine dabei ist
so ungcmein schnell , daß es fast ganz unmöglich ist zn sehen ,
wie die Körbchen sich füllen . Will man dieses beobachten , so
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muß man den Stopfen eines Bienenkorbes , cm welchen sich ,
da wo derselbe in dem Stopfenloche angeschlossen hat , stets
Harz befindet , womit die Bienen die Fugen verklebt habe » ,
ausziehen , und diesen Stopfen in das Bienenhaus oder , vor
dasselbe legen . Es werden sich dann bald Bienen cinfiiidcn ,
welche dieses Harz holen , und dabei kann man sie beobach¬
ten . Man wird sehen , daß sie das Harz mit ihren Kiefern
abbeißen ; die abgebissenen Stückchen mit den Worderfüßen er¬
greifen nnd dann mittelst deS breiten Fersenbeines der Mittel -
Keine in die Körbchen schnellen . Diese schnelle Bewegung der
Mittelbeine ist nöthig denn der Vlumenstaub und die Harz¬
stückchen kleben nicht an den Mitlclbeinen fest , sondern nur die
schnelle Bewegung macht , daß sie nicht abfallen . Die Bienen
drücken von Zeit zu Zeit den Blumenstand in den Körbchen
fest , und beim Fliegen streichen sie , mit den Bürsten ihrer
Hinterbeine , vas was an den Beinen noch hangt ab und in
die Körbchen . Sie beladen ihre zwei Korbchen sv gleichmäßig ,
daß ein Körbchen auf ein Haar das Gewicht des andern hat ,
wovurch ihnen die Last beim Fliegen erleichtert wir ? . Ver-
ständen es unsere Laudlente , ihre Heuwagen cbeu so im Gleich¬
gewichte zu laden , so würden deren weniger umfallen .

Die Bienen tragen den Blumenstaub nicht nur für den
täglichen Bevarf sondern anch in Vorrath ein . Sie erhalten ihn
dadurch vor dem Verderben , daß sie die Zellen mir zur Hälfte
damit anfüllen und dann Honig darauf tragen . Die Königin
fängt oft schon im Januar an Eier zu legen , und deshalb
müssen die Bienen einen Vorrat !) an Blumensiaub besitzen ,
weil sie zu jener Zeit noch keinen auf dein Felde finden z '^attch
wegen der Kälte noch gar nicht ausfliegen können . Den Blumen
staub tragen die Bienen immer in die Nähe der Waben , welche
für die Brüt bestimmt sind und gewöhnlich nach dem Nande
der Waben hin . Sie entledigen sich der eingetragen Höschen ,
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indem sie sich mit den Klauen der LZorderfüße halten , die
Hinterbeine mit den Höschen in die Zelle stecken und die
Höschen dann mit den Mittelbcincn abstreifen , wozu , im
Vergleiche ihres Körpers , eine große Kraft erforderlich ist .
Ehe eine Biene die Höschen in eine Zelle ablegt , unter¬
sucht sie solche jedesmal vorher mit dem Kopfe , damit sie
solche nicht in eine Zelle bringe , in welcher sich ein Ei oder
Honig befindet . Die Höschen werden dann später von andern
Biene » zusammcngcrnetet .

Vom Wasserholen .

Die Bienen tragen in ihren Honigblasen auch Wasser in
die Stöcke , welches sie zur Bereitung des Futterbreies für die
Maden bedürfen . Die Quantität ist übrigens gering . Ich
habe sehr genau beobachtet , daß ein Stock, der etwa 50dl) Bienen
enthielt und den ich an einem ganz abgelegenen Orte in der
Nähe eines Brunnens stehen hatte , nur immer des Nachmittags
Wasser holte , wobei nur vier Bienen Wasser einsogen ; es geht
daraus hervor, daß der Bedarf sehr gering ist .

Vom Eintragen des Harzes .

Die Bienen tragen auch weiches Harz ein , welches sie auf
verschiedenen Bäumen , namentlich den Tannen , sammeln . Sie
gebrauchen dieses um die Fugen ihrer Wohnung damit zuzu¬
kleben . Sie konnten dazu auch Wachs verwenden ; allein dieses
würde ihnen keine Sicherheit gegen das Eindringen anderer Jn -
secten gewähren ; namentlich würden die Larven der Wachs -
schaben nicht dadurch abgehalten , sondern angelockt werden . Es
gibt zwei Arten von Nachtfaltern , eine größere und eine kleinere ,
deren Larven nur von Wachs sich nähren . Diese Nachtsalter
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suchen in die Bienenstöcke einzudringen , um ihre Eier dahin zu
legen . Bei volkschwachen Stöcken gelingt ihnen dieses sehr
leicht , bei voikstarkcn Stöcken hingegen können sie selten in
die Stöcke eindringen , und dann bemühen sie sich , ihre Eier
unter dem Nande des Korbes hindurch zu schieben . Das aus
dem Ei schliefende Würmchen nährt sich von den herabgefallenen
Wachsstückchen , spinnt sich aber auch sogleich von Fäden eine
Hülle , in welcher es die Bienen nicht wohl angreifen können .
So wie es größer wird , vergrößert es auch seine Hülle , bis
daß es ausgewachsen ist und sich verpuppt und endlich als
Nachtfalter davon stiegt . Starken Stöcken können diese Wachs¬
schaben eben keinen Schaden zufügen , weil sie nur unter dem
Rande des Korbes nisten können ; aber schwache Stöcke ruinircn
sie oft ganz , indem sie die Waben mit ihrem Gespinnst völlig
überziehen und zerfressen . Wollten nun die Bienen die Fugen
ihrer Wohnung mit Wachs zuschmieren , so würde das diesen
Gästen sehr willkommen sein ; deshalb legte der Schöpfer den
Trieb in sie , diese Fngen mit einem Material . zuzuschmieren ,
welches die Wachsschabcn nicht durchnagen können . Die Bie¬
nen sammeln dieses Harz , wie schon gesagt , auf den Bäumen
und tragen es in ihren Körbchen nach Hause . Sie legen es
nber nicht in Zellen ab , sondern bringen es an den Ort ,
wo eine Fuge zugeschiniert werden soll , und hier wird es
von andern Bienen ihnen in kleinen Stückchen aus den
Körbchen genommen und zum Verschmieren der Fugen ver¬
wendet .

Bei günstiger Witterung und wenn Honig auf dem Felde
zu finden ist , kehren bei einem Stocke , der etwa 12000 Arbeiter
hat , in einer Minute an 100 Bienen vom Felde zurück , folg¬
lich in einer Stunde 6000 und im ganzen Tage 72 ,000 .
Demnach muß jede Biene wenigstens sechsmal in einem Tage
ausfliegen . Die Biene braucht 2V : Minuten Zeit um sich
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ihres Honigs zu entledigen , und eben so viel um sich voll -
zufügen , ivenu sie den Honig in einem Gefäße findet . Muß
sie den Honig aber in den Blüthen suchen , so bedarf sie
natürlich einer viel längern Zeit dazu . 16W Bienen können
in ihren Honigblasen 9 Loth Honig fassen . Bei sehr reicher
Nahrung kaun ein starker Stock in einem Tage 4 Pfund Honig¬
sast eintragen .

Man könnte sich wohl darüber wundern , daß die Bienen
selbst bei der reichsten Honigernte doch nicht vergessen Blumen¬
staub und Wasser einzutragen ; aber es ist auch dieses sehr
einfach zu erklären . Ich sagte schon , daß bei Aufführung des
Wcibenbaucs und der Reinigung des Korbes , jede Biene das
ergriffe , was ihr zunächst liege ; und so ist es auch beim Ein¬
sammeln . Die Bienen , welche auf den Waben sitzen , in wel¬
chen sich Maden befinden , füttern solche auch ; es wird dadurch
der Trieb zum Einsammeln von Blumenstaub und Wasser in
ihnen rege ; sie fliegen aus um das eine oder andere zu holen ,
und lassen sich durch den Geruch der Honigsäfre nicht davon
abhalten . In den Bienen , welche an einem Nitzc sitzen , durch
welche Lust eindringen kann , erwacht der Trieb Harz einzu¬
sammeln um die Fuge damit zuzuschmieren ; sie fliegen aus
um das nöthige Material zu holen . Kommen sie zurück , so
finden sie immer Bienen an dieser Stelle , welche ihnen gern
das Harz abnehmen , um den Nitz damit zuzuschmieren , da auch
der Trieb in diesen reger ist , die Fuge zu verkleben . Mit dem
Wasserhvlen geht eS eben so . Die Mehrzahl der Bienen aber ,
in welchen kein Trieb zum Einsammeln gewisser Materialien
auf die ein oder andere Weise erregt wurde , suchen Honig auf,
weil dazu alle Bienen die größte Neigung haben . Ist noch
kein Honig auf dem Felde zu finden , dann tragen die meisten
Blumcnstaub ein , weil die Bienen nächst dem Honig auf die¬
sen am meisten erpicht sind . Es ist also keine besondere Ver -
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thcilung der Arbeiten unter die Bienen nöthig , noch denkbar ,
sondern sie handeln und arbeiten so , wie sie der Instinkt für
den Augenblick leitet . Die Biene , welche heute auf das Ein¬
sammeln von Honig erpicht war , tragt morgen Blumenstaub ,
Wasser oder Harz ein , je nachdem ihr Platz im Stocke sie
für das eine oder andere bestimmte !



Von dem Cierlegen der Königin « nd der
Entwickelung der Arbeitsbienen .

Sobald die Bienen nur etwas Waben gebauet haben ,
fängt die Königin auch alsbald an Eier zu lege » . Sie wartet
nicht immer bis die Zellen fertig sind , sondern sie legt solche
auch in Zellen , welche kaum halb fertig sind , welche dann , bis
die Made ausschlieft , oder wenigstens ehe sie ausweichst , von
den Bienen vollendet werden . Die Königin legt keine Eier in
die obersten Zellen des Stockes , weil diese immer ausschlicß -
lich für den Honig bestimmt sind . Sie untersucht erst ,
wie ich schon sagte , die Zelle ehe sie legt , um zu erforschen
ob sie leer sei . Ich sah oft , daß die Königin den Kopf in ö
bis 6 Zellen vergeblich steckte , ehe sie eine leere Zelle fand , in
welche sie dann den Kopf besonders tief steckte . Findet sie die
Zelle leer , so geht sie einen Schritt wutcr , hebt sich auf
ihren langen Hinterbeinen in die Höhe , biegt den Hinterleib
zwischen den Hinterbeinen durch , so daß dieser mit dem übrigen
Körper in eine rechtwinklige Stellung kommt , und bringt so
den Hinterleib jedesmal in die Zelle , welche sie eben mit dem
Kopfe untersucht hat . Die Biegung des Hinterleibes geschieht
übrigens nicht am Stiele des Hinterleibes , sondern da , wo die
zweite Schuppe endigt . Das Eierlegen gehet nicht so schnell
von Statten , wie Viele glauben und behauptet haben . Es
dauert jedesmal fast V2 Minute bis die Königin das Ei gelegt
hat und den Hinterleib wieder aus der Zelle zieht , und das
Höchste was man annehmen kann , ist , daß sie in zwei Minuten
5 Eier lege ; dann ruhet sie 5 bis 15 Minuten , ehe sie wieder
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legt . Beim Legen sitzt die Konigin auf der Zelle fast wie ein
Huhn auf dem Neste ; sie hält sich mit ihren Beinen an den
nebenstehenden Zellen fest , und es sieht aus , als wenn das
Legen sie eine Anstrengung kostete . Lange habe ich dieses auch
geglaubt , bis ich mich späterhin überzeugte , daß das Legen nur
die Sache eines Augenblicks ist , und daß die Königin nur um
deswillen so lange uiit dem Hintcrleibe in der Zelle bleibt ,
weil sie nicht genau bestimmen kann , wann das Ei aus der
Legcrohre kommt , und deshalb schon früher den Hinterleib ' in
die Zelle steckt ; ebenso wie ein Huhu , wenn es em Ei legen
will , sich oft schon 1 oder 2 Stunden vorher auf das Nest setzt .
Ich sah nämlich zweimal , daß eine Königin , welche eben gelegt
hatte , im Laufen ein Ei fallen ließ , und dies war die Sache
eines Moments . Der Schluß der Königin öffnete sich dabei
sehr weit , aber die Legcrohre trat nicht hervor und verlängerte
sich also nicht beim Legen .

Die Eier bleiben vermöge der sie umgebenden Feuchtigkeit ,
welche wahrscheinlich aus der kleinen runden sehr festen Blase ,
die sich ganz hinten im Leibe der Königin befindet , in die
Legeröhrc tritt , an dem Boden der Zelle mit einer Spitze fest¬
kleben , während die andere horizontal in der Lust steht . In
der Regel findet man in jeder Zelle nur ein Ei , doch trifft
man zuweilen auch zwei Eier in einer Zelle , und dieses findet
man gewöhnlich dann , wenn die Bienen noch nicht viel gebaut
haben und es also an Zellen fehlt , wodurch die Königin ge¬
nöthigt wird , in eine Zelle zu legen , in welche sie schon ein
Ei gelegt hat . Nie wird das zweite Ei von den Bienen fort¬
geschafft , sondern es bleibt ruhig stehen , bis die Made ausge¬
schlossen ist . Ich schließe daraus , daß die Bienen , wegen der
Zerbrechlichkeit der Eier , diese nicht aus einer Zelle i» die
andere tragen können . Dagegen halte ich es für gewiß , daß
sie dieses mit den Maden thun können , so lange diese noch



V

44

klein sind . Wann die Königin auf den Waben hernmläuft ,
so erregt sie wo sie hinkommt freudige Bewegung unter den
Bienen . Die ihr zunächst befindlichen wenden ihr jederzeit
den Kopf zn und suchen sie mit ihren Fühlhörnern sanft zu
berühre » ; dadurch entsteht immer ein kleiner freier Raum um
die Königin , der ihr hei ihrem Eierlegen sehr zu statten
kommt !

So wie der Kukuk , wenigstens in der Regel , seine Eier
nur in solche Nester legt , die auch wirklich von einem Vogel
besetzt sind , so legt die Bienenkönigin ihre Eier nur in solche
Zellen , welche von Bienen besetzt sind . Ist ein Bienenstock
im Frühjahr sehr schwach an Volk , so kau » die Vermehrung ,
eben so wie bei einem kleinen Nachschwarme , im 'Anfang nur
sehr langsam von Statten gehen , bis nach und nach mehr Bienen
ausschlicfe » , alsdann mehr Waben besetzen und nun die Köni¬
gin eine größere Menge Eier legen kann . Stöcke , die im
Frühjahr sehr schwach an Volk sind , haben oft den ganzen
Sommer zu thun , ehe sie sich erholen , und deshalb ist von
solchen nicht viel Freude zu hoffen . Bei einem kleinen Glas -
stöckchen von 11 Zoll Höhe , 5 Zoll Breite und nnr 2 Zoll
Tiefe , in welches ich eine Wabe eingesetzt hatte , die jedoch nur
bis zur Hälfte mit Bienen besetzt war , legte die Königin , als
sie fruchtbar geworden war , die ersten Tage sehr viele Eier ;
als aber nach wenigen Tagen fast alle Zellen , welche die Bie¬
ne » besetzt hatten , mit Eiern versehen waren , ließ die Köni¬
gin mit ihrem Eierlegen so nach , daß sie kanni jede Stunde
ein Ei legte . Wie groß die Fruchtbarkeit der Königin sei ,
darüber haben sich die Vienenhalter schon viel gestritten ; in¬
zwischen beruhen alle ausgestellten Behauptungen nur auf Ver¬
muthungen , weil die Sache , ohne einen Stock zn ruinircn , oder
wenigstens ohne ihm großen Schaden zuzufügen , nicht zu er¬
mitteln steht . Ich habe indessen weder diesen Nachtheil noch
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die damit verbundene Arbeit gescheuet , um mir über die Sache

Gewißheit zu verschaffen .
Am Juni 1840 , Nachmittags 2 Nhr , trieb ich einen

mittelmäßig guten Stock ab * ) und ließ den Schwärm aus
dem leeren Korbe in einen andern ziehen , der zur Halste mit

Waben angefüllt war . Am 21 . Juni des Morgens IN Nhr
trieb ich die Bienen wieder in einen leeren Korb , brach die
Waben mit Vorsicht aus , und fand darin 3703 Eier und

Maden . Die Konigin halte also in 6 Tagen und 20 Stun¬
den 3703 Eier gelegt , und folglich in 24 Stunden 342 !
Berücksichtige ich nnn aber , daß durch das Abtreiben die Kö¬

nigin in ihrem Eierlegen sehr gestört wurde , indem vielleicht
und wahrscheinlich mehrere Stunden darauf hingegangen sein
werden , bis die Bienen von den Waben Besitz genommen , daß

die Anzahl der Bienen nicht sehr groß war , daß auch nur
wenige Waben in dem Stocke waren , deren Zlllen sast durch¬
gängig mit Eier , Maden , Blumenstaub und Honig angcsiillt

Das Abtreiben geschieht , indem man einen Volkstarken Steck von
seinem Brette nimmt , ihn umkehrt , auf die Krone des Korbes stellt ,
und dann einen leeren Korb darauf stülpt ; diesen mittelst eines Tuches
so befestigt , daß keine Biene heraus kann , und dann durch Klopfen ,
in abgemessenen Pausen , die Bienen in Unruhe und Angst versetzt ,
wodurch die Königin mit etwa der Hälfte der Arbeiter sich in den
obern leeren Korb begibt . Glaubt man , daß dieses der Fall sei , was
man aus dem Gesnmmc der Bienen in dem leeren Korbe einiger¬
maßen beurtheilen kaun , so hebt man diesen ab nud stellt ihn auf
einen Bogen schwarzes Papier , auf welchem man , wenn die Königin
bei den Bienen ist, nach Verlanf von 10 bis 15 Minuten Eier findet ,
die man , weil die Eier weiß sind , auf dem schwarzen Papiere leicht
sieht . Den Muttcrstock stellt man alsdann auf seinen frühern Platz .
Die Bienen machen sich dann aus der im Stocke vorhandene » Brüt
junge Königinnen , indem sie Weiserzellen ansetzen . Den Abtreibling
stellt man so entfernt als möglich v »n dem Muttersiock , weil sonst
viele Bienen wieder nach demselben zurückfliegen . Hat man erst Uebung
in diesem Verfahren erlangt , so ist es sehr leicht .
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waren , daß ferner die Königin , wie ich späterhin zeigen werde ,
ä3 Stnnden Zeit bedürfte , um ihre Organe zum Eierlegen zu
besonderer Thätigkeit anzufachen , so bin ich fest überzeugt , daß
die Königin mehrere Tage an WO Eier gelegt hat . Leider
hatte ich es unterlassen die Eier besonders und allein für sich
zu zählen , wodurch ich in den Stand gesetzt worden wäre , eine
viel bestimmtere Ueberzeugung zu erlangen . Es ist zwar keine
kleine Arbeit 3703 Eier und Maden zu zählen ; man muß
jede gezählte Reihe der Zellen durch eine Stecknadel bezeichnen ;
aber ich hätte doch gern die Mühe übernommen , nachher die
Eier für sich zu zahlen , wenn ich an den Vortheil , der ^ für
meine Forschung daraus entstauben wäre , gleich gedacht hätte .
Bei der Zählung verfuhr ich mit der größten Genauigkeit , so
daß ich mich auch nicht um Ein Ei habe verzählen können .

Man würde übrigens sehr irren , wollte man glauben ,
daß diese Königin fortwährend jeden Tag so viele Eier gelegt
haben würde , oder , daß in jedem guten Bienenstöcke die Köni¬
gin täglich so viele Eier lege , denn das müßre eine ungeheuere
Vermehrung geben . In der Königin liegt der Trieb , alle
Zellen , welche sie von Arbeitsbienen besetzt und leer findet , mit
Eiern zu versehen . Die Königin kaun aber auf ihr Geschlechts¬
organ , durch ihren von den Umständen erhöhten oder vermin¬
derten Trieb Eier zu legen , einwirken . Sie kann , wie ich
schon zeigte , das Eierlegen fast ganz einstellen , aber ihren Eier - '
stock auch zu ungemeiner Thätigkeit anfachen ; und dieses ge¬
schieht , wenn sie in einen Stock kommt , in . welchem sich ganz
leere Waben befinden , wodurch ihr Trieb ( wenn ' sonst die äußern
Umstände günstig sind ) die von den Bienen besetzten leeren
Zellen mit Eier anzufüllen ganz ungemein stark wird . Wir
sehen an den Vögeln schon etwas ganz Aehnliches . Läßt man
einem Huhne die Eier , die es legt , im Neste liegen , so wird
cö selten mehr als 13 bis 15 , nie aber mehr als 20 legen ,
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sondern dann aufhören und brüten . Nimmt man ihm aber
die Eier weg und laßt immer nur Ein Ei im Neste liegen , so
legt das Huhn wohl 40 Eier ehe es brüten will . Diese
Beobachtung machte ich auch au einem Huhne , welches allein
war und keinen Hahn bei sich hatte . Durch den Trieb , den
die Hühner haben , ihre Nester mit einer gelrissen Menge Eier
anzufüllen , köuucu sie also die Thätigkeit ihres Eierstockes an¬
fachen , uud eben so verhält es sich bei der Königin der Bienen .
Ist Honig auf dem Felde zu finden , so sind die Bienen thätig
und munter ; dieses wirkt auch auf die Königin , der dann von
allen Arbeitern Honig angeboten wird ; sie versieht dann , so
weit es ihr möglich ist , alle leeren von den Bienen besetzte
Zellen mit Eiern . Ist aber eben keine Nahrung für die Bie¬
nen zu finden , oder das Wetter so , daß sie gar nicht stiegen
können , so verlieren die Bienen ihre Munterkeit und sitzen
still ; dieses wirkt dann anch auf die Königin , die dann nur
wenig von den Bienen gefüttert wird , sondern ihre Nahrung
selbst aus den Zellen entnehmen muß , und sie legt alsdann
auch nur wenige Eier . Im Herbst , wann die Nahrung zu
Ende ist , hört die Königin ganz auf Eier zu legen , und sie
ruht nun bis zu der Zeit , wo die Bienen haben fliegen und
sich reinigen können , d . h . ihres Unraths sich entleeren . Ist
aber der Nachwinter lang , so daß die Bienen im Februar noch
nicht sich haben reinigen können , dann sängt doch die Königin
an Eier zu legen . Ich fand schon in einem Stocke , der im
Januar und Februar noch nichi hatte stiegen können , in den
ersten Tagen des 'Marzes zugedcckeltc , balv zum Auslaufen reife
Brüt . Die Jahreszeit wirkt also auf die Thiere , wenn auch die
Temperatur der Lust mit der Jahreszeit im Widersprüche ist .

Wir scheu dieses auch an größeren Thieren . Die Zug¬
vögel treten ihre Wanderschaft selbst bei ungünstiger Witte¬
rung an , wenn die höchste Zeit dazu ist ; ich habe schon
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Nachtigallen hier gesehen , wo noch tiefer Schnee lag . Man
sagt zwar , die Zugvögel würden nur durch die Temperatur zu
ihrer Wanderschaft angetrieben . Im Herbste werde es ihnen
bei uns so kühl ; sie flögen deshalb dem wärmeren Süvwinve
entgegen . In Afrika werde es ihnen im Frühjahre zu heiß ,
« nd sie flogen dann dem kühleren Nordwinde entgegen . Aber
die Zugvögel , welche wir in unseren Stuben halten , und die
nicht von der Kälte zu keilen haben , wissen recht gut , wann
die Zeit zum Wandern da ist ; sie verrathen dieses durch ihre
Unruhe , indem sie während der Nacht in den Vogelbauern
tobe « . Man konnte wohl entgegnen , daß im Herbste doch die
rauhe Witterung , welche im Freien herrsche , auf sie einwirke,
WM « selbst sie sich in einer Stube befänden ; aber im Früh¬
jahre , zur Zeit der Wanderung , toben diese Vögel eben so m
der Nacht, und doch leiten sie nicht von der Hitze , welche in
Afrika zu jener Zeit herrscht ; auch find sie ja grade an dem
Orte , wo sie hingehen wurden , waren sie in Afrika ! !

Die Drohnen der Honigbienen stiegen nur des Nachmittags,
«Nd die Königin fliegt zur Begattung nur zwischen t und
Z UhrauS , woher wissen denn diese die Zeit ? Man kaun nicht
sazem , daß sie dieses an der Temperatur merkten , weil es deS
RNchmittags WÄnner als des Wormitlags sei, denn in demStök-
Bm„ welche die Mvrgeusowne bescheint, die aber den Nachmittag im
SchMs» Mh« „ » wß es doch wohl des Vormittags viel warmer
Hiim» M des Nachmittags ; und doch stiegen , auch wo » solche «
StNÄM ,, Drohne« Und Königin immer zu der bestiuM « ten
Ioitt, M mW « lso » de» Wesen Mancher Thiere liege» ,
d«H M DNwiiKw ZeiwN «mch gewisse Triebe bei ihnen DM
werd » ,, « md Är^ Z wiederHM Kch so A«M » „ wie der Schlag
der Nhrü — M «W Am « daher « echt sagen ,, ds>K die Te» -
tz>M«tdm der Kwft diie ZmMiiKzel ÄeranlasM ßortz«zi >che «! „ wohl
«Km'„ d«K die TempmstiMr der Kmst , d«N in den ZMgsBzel»
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envachcndcn Trieb zum Fortziehen , auf kurze Zeit beschwichti¬
gen könne .

Die Eier der Königin sind länglich und von weißer Farbe ;
sie werden durch die in dem Stocke , so weit die Waben mit
Bienen besetzt sind , verbreitete Vrutwärmc ausgebrütet , wozu
nur 48 bis 60 Stunden erforderlich sind . Die ausgeschlossenen
Würmchen liegen sodann gekrümmt auf dem Boden der Zellen ,

, und es wird ihnen sofort Nahrung von den Bienen gereicht .
Diese besteht , wie schon gesagt , aus einem ganz klaren Safte ,
den die Bienen aus Blumenstaub , Wasser und Honig durch
Verdauung abscheiden . Die Maden erhalten also sehr fei¬
nen und von allem Unrathe gereinigten Futterbrci ; und
dieses ist höchst nöthig , weil , sie keine Ercrcmcnte von sich
geben , sondern diese in ihrem Darmkanal verbleiben müssen ,
bis sie sich in Bienen verwandelt haben . Die Maden wachsen
nngemcin schnell und erreichen in sechs Tagen eine solche Größe ,
daß sie in ihrer gekrümmten Lage nicht mehr Platz in den
Zellen haben , und deshalb anfangen sich ausstrecken zu wollen .
So wie dieses der Fall ist , werden die Zellen alsbald von den
Bienen geschlossen , wozu , wie obm gesagt , die Bienen den
Rand der Zellen ausdehnen , daher in der Regel weiter kein
Wachs dazu nöthig haben , und dieses Geschäft in wenigen
Augenblicken verrichten können . Die Made wird also nur
sechs Tage gefüttert , und nimmt man an , daß die Königin
täglich 400 Eier lege , so haben die Bienen täglich 2400 Ma¬
den zu füttern . Won der Znt an , wo das Ei gelegt wurde ,
dauert es also acht Tage bis die Made bedeckclt wird . Am
neunten Tage hat sich die Made ganz gestreckt , und fängt nun
an , die Zelle inwendig mit einem weißen Saft zu überziehen ,
der bald erhärtet und cinig^ Glanz bekommt . Diese Arbeit
muß der Made sehr sauer werden , weil die Zelle für sie so
enge ist . Sie beklebt zuerst den Deckel der Zelle , biegt dann

4
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dcn Kopf rückwärts ( weil die Oeffmmg , aus welcher der Saft
quillt , sich eben so wie bei den Seidenraupen dicht unter dem
Munde befindet ) und beklebt so die obere Hälfte der Zelle ,
wobei sie , so wie der Kops weiter rückt , auch immer den Leib
nachzieht . Ist die Made mit dem Kopfe bis auf den Boden
der Zelle gekommen , so berührt dieser die Schwanzspitze , und
sie liegt nun. ganz doppelt in der Zelle . Die Made hat sich
also sehr in die Lange gezogen , und nur dadurch ist es mög¬
lich , daß sie sich in der engen Zelle wenden kann . Sie
macht nun noch einmal dieselbe Bewegung , indem sie anfangt
die untere Seite der Zelle von hinten nach vorn zu bekleben .
Ist sie mit dem Kopfe wieder an den Deckel der Zelle gelangt ,
so zieht sie nun nach und nach dcn Leib in der Zelle herum ,
bis sie Wieder einfach in der Zelle liegt , und , den Kopf vor dem
Deckel , dcn Mund nach unten gekehrt als Nimphc ihre Ver¬
wandlung abwartet . Zwischen dem zehnten und cilften Tag
wachsen die Zangen der Biene aus der Nimphe heraus ; gegen
dcn zwölften Tag ' schiebt der Kopf und die Brust aus der
Nimphe hervor , doch scheint der Kopf noch zur Hälfte in der
Brust zu stecken , und auch diese ist noch nicht ausgebildet ; der
Einschnitt zwischen Brust und Hinterleib ist kaum zu bemerken ;
Füße und Flügel sind noch nicht zu sehen . Bis zum Ende
des drcizcl' nN'n Tages hat sich der Einschnitt zwischen Brust
und Hinterleib ganz auSgcbildct ; der Kopf hat sich zuerst schon
ganz aus der Brust herausgebildet , Füße , Flügel , Fühlhörner
nnd Rüssel brechen hervor . Bis zum fünfzehnten Tag sind
Füße , Fühlhörner und Rüssel fast ganz ausgewachsen ; die
Flügel aber sind noch ganz klein ; sie liegen von der Brust
nach den Vorderbeinen herunter , so daß man sie kaum bemerkt .
Die Biene ist dabei ganz weich und weiß . Den scchszchntcn
Tag sind alle Theile ausgebildet , und die Augen werden braun .
Der Rüssel liegt ausgestreckt unter der Brust der Biene ; die
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Futterale desselben stehen zu den Seiten . Den siebenzehntcn
Tag werden die Augen schwarz ; die Flügel haben sich schon
ziemlich entfaltet . Am neunzehnten Tage ist die Biene ganz
ausgebildet , jedoch die Farbe noch etwas weißlich ; der Rüssel
hat sich schon in den Gelenken eingeschlagen ; der Hinterleib
ist aber noch von der dünmn Nimphenhaut umgeben . Bis
zum cinundzwanzigstcnTag ist die Biene ganz reif , ihre
Glieder sind braun und hart geworden , und die sehr dünne
Nimphenhaut , welche den Hinterleib der Biene einhüllte , ist
vertrocknet und von der Biene mittelst der Füße abgestreift
worden ; sie liegt in einem Klümpchen , von der Große eines
Stecknadclknvpfcs , auf dem Boden der Zelle .

Bei der Verwandlung einer Nimphe in eine Biene wächst
also der , Vordertorper aus der Nimphe heraus , indem sich die
Haut der Nimphe zurückzieht . Diese , die so dünn ist , wie man
es sich kaum denken kann , vertrocknet um den Hinterleib der Biene ,
und wird nun von dieser mittelst der Bcinc abgestreift und
dabei in ein ganz kleines , kaum bemerkbares Klümpchen zu¬
sammengedrückt . Am einundzwanzigsten Tag beißt die Biene
den Zellendcckel am Rande durch , wozu sie etwa V-i Stunden
Zeit nöthig hat , und kriecht dann aus der Zelle . Sie bewegt
zunächst die Flügel , weil diese in der engen Zelle zusammen¬
gedrückt worden sinv , um sie in die gehörige Lage zu bringen .

Die Haare , welche den Kopf und die Brust der Biene
umgeben , sehen wcißgrau aus , so daß man daran die Bienen im
Augenblick erkennt , welche an dem Tage ausgeschlossen sind
Sie färben sich aber schon am andern Tage und am dritten
Tage stiegen die jungen Bienen aus , um sich zu reinigen , den
Flug zu lernen und dann an der Arbeit zu helfen , was sie
gleich ganz vollkommen verstehen . Bei sehr günstiger Witterung
schliefen wohl auch schon am zwanzigsten Tage Bienen aus ;
in der Regel aber erst am cinundzwanzigsten Tage . So wie
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die Biene » ausgcschloffen sind , bringen andere Bienen den
Rand der Zellen gleich wieder in Ordnung und tragen die in
der Zclle liegende Nimphenhcutt aus dem Stocke . Eine Pup -
penhaut ist nicht vorhanden , denn diese besteht aus der Tapete ,
welche die Made durch das Bestrcichen der Zclle mittelst eineS
SafteS gebildet hat ; diese wird so gelassen / Durch das Er¬
brüten der Bienen werden die Zellen immer enger , weil jcvc
Made die Zelle mit dem Sastc überzieht , wodurch oft eine
sechsfache Tapete entsteht . Dadurch verkümmern oft Bienen
in den Zellen ; es ist deshalb nicht gut , wenn man die Stöcke
zu alt werden laßt !

Da die Königin ihre Eier zuerst in die oberen Zellen der
Wabe » legt , so lauft auch hier die Brüt zuerst aus . Ist
reichlich Honig aus dem Felde zu finde » , so füllen die Biene »
die leergewordcncn Zellen mit Honig an ; die Brüt macht dann
nach und nach dem Honigc Platz . Das Brutnest kommt daher
immer mehr nach nntcn in den Stock , wobei aber auch die
Volksmenge der Bienen , durch das tägliche Auslaufen der
Brüt , bedeutend zunimmt. Bei einem volkreichen Stock« wer¬
den in der Regel die Zellen zweimal in einem Sommer mit
Eiern versorgt . Zm Vorsommer findet man unten in den
Woben Eier und kleine Maden , im Nachsommer finden wir
aber i » den untern Zellen zugedeckclte Brüt , und die Eier und
kleinen Maden stehen dann oben im Stocke unter den Honig -
Kellen . In schwachen Stöcken werden dieselben Zellen in einem
Jahre wohl drei - und viermal zur Erbruiung der Bienen be¬
nutzt , weil das Brntncst fast immer an derselben Stelle bleibt.

Haben sich die Bienen in einem Stocke sehr bedeutend
srrmchrt, so daß der ganze Stock mit Bienen besetzt ist , was
b « einem guten Schwärme in Zeit von 3 bis 6 Wochen ge¬
schehen tarn , so erwacht in den Bienen der Trieb wieder zn
schwärmen , so wie amch ihr eigener damit zusammenhangender
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Geschlcchtötrieb . Sie fangen deshalb an Drohuemvaben zu
bauen , welche immer unten im Korbe stehen , wenn nicht die
Bienen späterhin , nachdem man ihnen den Korb durch dciö
Untersetzen eines Strvhringes oder Holzkastens vergrößert hat ,
wieder Biencuzellen bauen , so daß dadurch die Drohnenzellen
mehr in die Mitte des Stockes kommen . Bleibt die Witterung
und die Nahrung für die Bieuen günstig , so werden nicht nur
die Drohnenzclleu mit Eiern besetzt , sondern die .Bienen batten
dann auch Weiserzclleu , Da ich es jedoch für das Beste halte ,
zur Darstelluug der Naturgeschichte der Honigbienen einen
ganzen Bienenjahrgang durchzugehen , so will ich annehmen ,
daß der Schwärm , dessen Verrichtungen ich hier beleuchtet
habe , spät im Sommer gefallen und daher der Trieb zum
Schwärmen nicht wieder in ihm rege geworden sei ; ich schreite
daher zur Beschreibung der

Drohnenschlacht und Ueberwinterung der Bienen .

So wie im Nachsommer und im Herbste die Brüt aus -
schliest , werden die Zellen , wenn es den Bienen möglich ist ,
mit Honig gefüllt , und , wenn derselbe die nöthige Consistenz
erlangt hat , bedeclelt . So wie die Nahrung im Herbste ab¬
nimmt , läßt auch die Königin mit dem Eierlegen nach , und
ist -gar keine Nahrung mehr . zu finden , so hört sie ganz auf
Eier zu legen . Drei Wochen nach dem die Nahrung für die
Bienen aufgehört hat , ist alle Brüt iu dem Stocke ausgeschlos¬
sen . Wo keine Heide in der Nähe ist , geht gewöhnlich Ende
August die Nahrung für die Bienen anf den Feldern zu Eude ,
unv dann beginnt die böse Zeit sür die Drohnen , indem sie
von den Bienen umgebracht werden . Die Bienen bedienen sich
dazu nie des Stachels , sondern sie fallen nur mit den Zangen
über sie her . Die Drohnen wehren sich nicht , sonder » ergreisen



immer die Flucht , wobei häufig Bienen von den Drohnen mit
in die Lust genommen werden . Die Drohnen kehren indessen
nach einiger Zeit zum Stocke zurück , wo sie aber bald wieder
verfolgt und gebissen werden , so daß sie am Ende vor Ermattung
und Hunger vor den Stocken auf die Erde fallen und dann sterben .
Die Drohnen bedürfen wegen ihres großen Körpers viel Honig
zu ihrer Nahrung , und da sie vom Herbste bis in den Mai
in den Stöcken entbehrlich sind , so wird durch das Todten
derselben viel Honig gespart . In den heißen Zonen , wo die
Houigqucllcn nie versiegen , werden die Drohnen gewiß nie von
den Bienen gctödtct . Sie sind in diesen Gegenden auch immer
nöthig , weil das Schwärmen zu allen Jahreszeiten stattfinden
wird ; deshalb konnte es von der Natur nicht eingerichtet wer¬
den , daß sie , wie die Männchen der Hnmmcln und Hornissen ,
im Herbste eines natürlichen Todes sterben . So wie es an¬
fängt kalt zu werden , ziehen sich die Bienen in dem Stocke
unter dem Honig zusammen und zehren nun von ihrem Vor¬
rathe . Viele glauben , die Bienen hätten einen Winterschlaf ;
allein dieses ist ganz falsch . Die Bienen sind den ganzen
Winter über munter ; es bleibt immer warm in ihrem Stocke ,
durch die Wärme , welche sie selbst entwickeln . Je mehr Bienen
in einem Stocke sind , desto mehr Wärme wird entwickelt , und
deshalb können starke Stöcke der heftigsten Kälte trotzen . Ich
hatte den Fall , daß ich vergessen hatte einem Stocke , welchen
ich im Juli , zur Verminderung der Hitze , ein durchlöchertes
Blech auf das sehr weite Stopfcnloch geheftet hatte , dieses im
Herbst abzunehmen ; und obschon der Winter ungcmein heftig
war und die Kälte mehrere Tage über 18° betrug , kam dieser
Stock doch sehr gut durch den Winter ; ich hatte aber im Herbste
zu diesem Stocke das Volk von zwei andern Stöcken gethan !
Wird die Kälte sehr heftig , so fangen die Bienen an zu brau¬
sen ; dadurch wird der Respirationsproceß erhöht und die
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Wärme - Entwickelung vermehrt . Sperrt mcin im Sommer
Bienen ohne Königin in einen Glaskasten , so werden diese
unruhig und sangen an zu brausen ; dadurch entwickelt sich
eine solche Hitze , daß die Glasscheiben ganz heiß werden . Oeffnet
man in diesem Falle nicht das Flugloch , oder sucht den Bienen
mehr Lnft zu verschaffen , und durch Wasser die Glasscheiben
abzukühlen , so ersticken die Bienen bald .

Ein Bienenstock muß im Herbste 20 Pfund Honig haben ,
nm bis zu Anfang Mai mit seinem Vorrathe durchzukommen .
Sehr volkreiche Stöcke verbrauchen , im Verhältniß ihrer Bienen¬
zahl , weit weniger Honig als volkschwache Stöcke . Es beruht
dieses darauf , daß starke Stöcke bei der Kälte nicht so viel
brausen als schwache Stöcke , und deshalb nicht so viel zu
fressen brauchen . In sehr starken Stöcken , in welchen es im
Winter immer sehr warm ist , fängt die Königin gewöhnlich
schon Ende Januar an Eier zu legen ; in schwächeren Stöcken
aber wohl nie eher bis die Bienen sich gereinigt haben . DaS
Bedürfniß , sich ihrer im Winter angehäuften Ererementc zu
entleeren , mag wohl bei ihnen sehr stark sein , denn sie saugen
an Hu fliegen , sobald der Wärmemesser nach Neaumur 7 Grad
über 0 zeigt ; eine für die Bieuen sehr geringe Temperatur ..
Drei Monate können die Bienen recht gut ihre Ercrcinente
bei sich behalten , dauert es aber länger , ehe sie fliegen können ,
so leiden sie , und sind dann beim Reinigen so gedrängt , daß
oft viele ihren Unmth noch im Korbe fallen lassen , wodurch ,
wenn die Waben zu sehr beschmutzt werden , großer Nachtheil
für die Bienen erwächst .



Bon den Geschäften der Bienen im
Frühjahre .

Bei günstiger Witterung tragen die Bienen oft schon
Ende Februar Blumenstaub ein ; im März und April aber
ungemein viel . Die Königin legt in diesen Monaten schon
sehr stark , obschon es doch noch keinen Honig aus dem Felde
gibt , der die Bienen reizt , und sie allen Honig von ihrem
Borrathe nehmen müssen . Es ist das Erwachen der Natur ,
was aus die Bienen einwirkt , und die Fortpflanzung anregt .



Vom Erbrüten der Drohnen .

So wie die Blüthen , welche Honigsast liefern , sich öffnen ,
werden mit der Thätigkeit der Bienen ihre Geschlechtstriebe
angefacht . Die Arbeitsbienen wirken durch diesen Trieb auf
ihren , wenngleich verkümmerten Eicrstock ein ; es entwickeln sich
Eier , welche sie in die Drohnenzelien legen ; diese Eier haben
ganz die Größe und Form der der Königin .

Es ist schon viel darüber gestritten worden , ob bei An¬
wesenheit einer Königin die Arbeitsbienen Eier legten . Die
Einen sagen , wo wir uns in der Natur umsehen finden wir ,
daß jedes Weibchen männliche und weibliche Nachkommen her¬
vorbringt , warum sollte dieses nicht auch bei der Bienenkönigin
der Fall sein ? Die Andern entgegnen , und wohl mit Recht ,
da es außer Zweifel ist , daß in solchen Stöcken , in welchen
sich keine Königin befindet , die Arbeitsbienen Eier legen , aus
welchen immer nur Drohnen entstehen , so sehen wir nicht ein ,
warum sie dieses nicht auch Mi Anwesenheit einer Königin
thun sollten !

Es ist allerdings eine Ausnahme von der Ncgel , daß in
allen Eiern , welche die Königin legt , nur der Keim zu ihres
Gleichen , nicht aber auch in einigen der zu Männchen oder
Drohnen liegt ; allein die ganze Naturgeschichte der Honigbie¬
nen ist , wenn man will , eine Ausnahme von der Regel .

Wie sollte es möglich sein , daß die Königin es wissen
könnte , ob sie ein Drohnen - oder ein weibliches Ei lege , um
danach die nöthige Zelle zu wählen ; so etwas verstehen die
Menschen nicht zu beurtheilen , geschweige denn ein unvernünftiges
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Thiers Wie sollte es zugchen , daß die Königin im Januar ,
Februar , März und die Hälfte des Aprils nur weibliche Eier lege ,
und daß erst späterhin diese auch nut männlichen vermischt waren ?
Betrachtet man die Naturgeschichte der Bienen wie sie wirklich
ist , und wie ich glaube sie treu darzustellen , so wird man ein¬
sehen , daß es nicht vom Schöpfer anders eingerichtet werden
konnte , als daß die Königin nur Eier lege , in welchen nur
der Keim zu Königinnen liegt . Uebrigens kann ich durch
meine Erfahrungen Gewißheit darüber geben / daß die Arbeits¬
bienen auch bei Anwesenheit der Königin die Drohneueicr lege » .
Ich habe nämlich zweimal den Fall gehabt , daß ick beim Ab¬
treiben einiger Bienenstöcke , zu Anfang des Monats Mai , ein
Ei ans dem schwarzen Papiere fand , und doch die Königin
nicht bei den abgetriebenen Bienen war . Beim ersten Falle hatte
ich den abgetriebenen Schwärm , als ich ein Ei auf dem Pa¬
piere sanv , in eine dunkle Kammer gestellt , weil ich die Bienen
später in einen mit Waben versehenen Korb wollte laufen
lassen . Zck wurde durch einen Besuch abgehalten , den Korb
mit dem Schwärme mit dem bebauten Korbe zu verbinden , und
als ich nach einer Stunde hinkam , fand ich , daß die Bienen in
voller Unruhe waren und an den Wänden herumliefen . Ich
mußte den Mutrcrstvck holen und die Bienen in diesen ein¬
ziehen lassen . Beim zweiten Falle , der sich einige Jahre später
ereignete , hatte ich den Schwärm , als ich ein Ei auf dem Pa¬
piere fand , mit einem bebamcn Korbe verbunden und an einen
kühlen Ort gestellt . Nach einer halben Stunde brachen die
Bienen in die größte Unruhe aus ; ich sah gleich , daß die Kö¬
nigin nicht bei den Bienen sei ; , setzrc alsbalv einen andern
leeren Korb auf den Muttcrstock und bekam nun erst die
Königin . Seitdem habe ich nie wieder einen abgetriebenen

>Ä me '.' rere l? icr c.us
fand ; inzwische« ist mir der Fall nicht wieder vorgekommen .
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Immer aber liefern diese zwei Fälle einen sichern Beweis , daß
auch die Arbeitsbienen bei Anwesenheit der Konigin die Drohnen¬
eier legen , denn ein Irrthum konnte ^ dabei nicht obgewaltet
haben , da in beiden Fällen es jedesmal der erste Stock war ,
den ich in dem Jahre abtrieb , mithin das Ei nicht schon auf dem
Papiere gelegen haben konnte ; auch hatte ich in beiden Fällen
das Ei mit einem befeuchteten Nagel in die Höhe gehoben und
genau betrachtet .

Der Herr Pfarrer Fuckel , dessen ich schon erwähnte , ist
der Meinung , die Königin lege in ihrem Alter nur Eier , aus
welchen Drohnen einständen und erzählt darüber folgendes
Beispiel : Sein Nachbar , der Herr Pfarrer Klingelhofcr , habe
im Jahre 1332 einen Bienenstock gehabt , der im Jahre 1830
als Nachschwarm ( folglich mit einer jungen Königin versehen )
hervorgekommen sei , aus dessen Flugbrctte eine Menge Eier ge¬
legen hätten . Nachdem sie die Eier entfernt , hätten sie nach
kurzer Zeit wieder frische Eier darauf bemerkt . Um zur Quelle
dieser Eier zu kommen , hätten sie die Bienen ausgetrieben ,
und eine Königin bei den Bienen vorgefunden , welche fort¬
während Eier gelegt hätte . Nun hätten sie den Stock ausge¬
brochen , und diesen von der Mitte nach oben hin voll von
Drohncnbrut gesunden , welche allein in den kleinen Bienen¬
zellen sich befunden hätte . Dieser an und sür sich recht in¬
teressante Fall ist übrigens sehr leicht zu erklären :

Die Königin jenes Stockes war noch recht fruchtbar , sie
hatte aber einen Fehler an ihrem Hintcrleibe , so daß sie diesen
nicht biegen konnte ; daher war es ihr unmöglich Eier in die
Zellen zu legen , sondern sie ließ diese zwischen den Waben
herabfallen . Die Bienen erhielten also keine Eier in die Zel¬
len . Das Verlangen nach Brüt fachte die Thätigkeit ihrer
Geschlechtsorgane an , und sie legten Eier in die Zellen , aus
welchen natürlich nur Drohnen entstehen konnten . Der Stock
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war gewiß schwach an Volk ; die Drohnenzellrn standen unten
im Stocke , und die Bienen konnten , weil es da zu kalt war ,
die Eier nicht dahin legen , was sie sonst auch gethan haben
würden '

In weiserlosen Stöcken , die noch stark an Volk sind und
wo die Drohnenwaben auch in der Mitte des Stockes stehen ,
findet man die Brüt grvßtentheils in den Drohnenzcllen und
einzelne in Bienen - nnd Weiserzellen stehen . Bei ganz ge¬
sunden Stöcken aber , in welchen sich gar keine Waben mit
Drohnenzellen finden , was dadurch leicht kommen kann , daß
man diese Waben im Herbste oder Frühjahr mit den Unrer -
satzen abschneidet, kommt es vor , daß die Arbeitsbienen , zur
Zeit wo der Trieb zum Eierlegen bei ihnen sehr rege ist , Eier
in die kleinen Zellen legen , woraus sich dann Drohnen bilden ,
die aber in den kleinen Zellen nicht auswachsen können , daher
klein werden , aber nach ihrem Auslaufen auch bald sterben .

Man sollte denken , es müßten mehr Drohnen hervor¬
kommen , als dieses gewöhnlich der Fall ist ; denn wenn jede
Arbeitsbiene auch nur Ein Ei legte , so könnte dieses doch sehr
leicht 10,000 und mehr Eier geben . Es ist aber gewiß , daß
in einem Bienenstöcke doch nur die wenigsten Bienen befruchtet
und mithin zum Eierlegen fähig sind . Die Bienen nämlich ,
welche in den Monaten Februar , März und April auskaufen ,
können nicht fruchtbar werden , weil keine Drohnen da sind
und weil anzunehmen steht , daß die Arbeitsbienen eben so wenig
als die Königin fruchtbar werden , wenn die Begattung nicht
i « den ersten vier Wochen ihres Lebens geschieht. Noch we¬
niger also können daher die Bienen fruchtbar werden , welche,
nachdem die Drohnen getödtet find, auSschlicftn . Ich hatte ei »
kleines Wenmstöckchen von etwa t -/ z Fuß Hohe und 9 Zoll
im Quadrat Wer Winter stehen lassen , und im Frühjahre
fand ich die Königin todt neben mehreren Meile« liegen . Ich
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stellte das Stöckchen in ein Bodenfenster , um die Bienen in
ihrem wciserloscn Znstande zu beobachten . Ich fütterte sie
zuweilen uud sie flogen ganz munter . Im März wurde mir
dieses Stockchcn in der Nacht von einer Katze umgeivorfcu .
ES war die Nacht ziemlich kalt gewesen und deshalb fand ich
am Morgen die Bienen fast ganz erstarrt . ' Ich untersuchte
daö Stöckchen und fand , das; die Bienen in einer Wabe etwas
Brüt angesetzt hatten ; diese schnitt ich aus , weil solche durch
die Kälte abgestanden war , und stellte dann das Stöckchen mit
den Bienen in die Nähe eines warmen Ofens . Nach ein paar
Stunden sah ich nach und fand , daß ein Theil der Bienen
wieder munter , viele aber todt geblieben waren . Ich setzte das
Stockchen wieder auf seinen Platz und baud solches , um es vor
ähnlichen Unfällen zu schütze » , fest . . Die Biencu , welche wieder
ins Leben zurückgekehrt waren blieben munter und flogen anch ;
aber nie bemerkte ich , daß eine Biene Blumenstaub eintrug .
Ich ließ das Stockchen bis in den Anfang des Monats Mai
stehen , aber es kam keine Brüt wieder in die Zellen , und es
konnte uicht anders sein , als daß die Bienen , welche früher
die Eier gelegt hatten , in Folge des Umsturzes dcS StvckchenS ,
umgekommen waren , und , daß unter den Bienen , welche noch
im Stöckchen waren , deren Zahl ich auf 300 schätzte , sich nicht
eine einzige befand , welche fruchtbar war . Gleichzeitig lieferte
mir diese Beobachtung einen Beweis , daß der Blumenstaub
keine Nahrung sür die Bienen ist , denn sonst würden sie sol¬
chen doch eingetragen haben .

Der Trieb zum Eierlegen ist jedenfalls bei den Arbeits¬
bienen sehr schwach ; anch ist wohl ganz gewiß , daß die frucht¬
baren Arbeitsbienen nn 'r äußerst wenige Eier legen ; vielleicht
eine jede nur ein paar ; denn sonst würde es häufiger vor¬
kommen , daß beim Abtreiben der Bienenstöcke die Arbeitsbienen
Eier fallen ließen ; allein ich habe diesen . Fall , obschon ich
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mehr als hundert Stöcke abtrieb , nur zweimal gehabt . Der
Trieb zum Eierlegen erwacht bei den Arbeitsbienen erst dann ,
wenn die Volksmenge sich im Stocke so vermehrt hat , daß der
Trieb zum Schwärmen in den Bienen rege wird ; dabei mag
dann der Geschlcchtstrieb bei den Arbeitsbienen angefacht wer¬
den . Läßt man einen Bienenstock nicht bis auf das Unterbreit
banen , sondern setzt ihm von Zeit zu Zeit einen leeren Stroh¬
kranz oder Holzkasten unter , so bauen die Bienen nur sehr
wenige Drohnenwabcn ; haben aber die Bienen schon vorgele¬
gen , und man untersetzt sie , so bauen sie fast ausschließlich
Drohnenwaben , weil der Trieb zum Schwärmen und , damit
auch der Trieb zum Drohneneierlegen bei ihnen rege geworden
ist . In Stocken , die keine Königin haben , wird der Trieb zum
Eierlegen durch die Begierde nach Brüt bei ihnen angefacht ;
aber der Stock wird nur dadurch seinem Nuinc desto schneller
zugeführt , denn die Bienen mögen diese Eier in Drohnen - ,
Weiser - oder Arbcitsbiencnzellcn legen , immer kommen nur
Drohnen hervor , die nicht arbeiten , sondern nur fressen . Bienen ,
die keine Königin haben , tödtcn im Herbste ihre Drohnen nicht ,
sondern lassen sie rnhig mit sich zehren . Uebrigens irrt man
sehr , wenn man glaubt , raß weiserlose Bienen eben keinen Honig
eintrügen ; ein Stock , der mir zu Anfang Juli wciserlvs wurde ,
trug von da bis zu Anfang August 1ö Pfund Houig ein .
Der Stock war indessen sehr stark an Volk als er seine Kö¬
nigin verlor , und ich ließ ihn so stehen , um ihn zu beobachten .
Honig tragen daher die Bienen unter allen Umständen ein ,
wenn dieser zu finden ist ; Blumenstaub aber nur , wenn sie
Brüt im Stocke haben .



Von dem Erbrüten der Königinnen .

Haben die Bienen in einem Stocke sich so vermehrt , daß
sie in dem Stocke sehr dicht zusammengedrängt sitzen , und also
die Wohnung für sie zu klein geworden ist , dann erwacht in
ihnen der Trieb sich zu theile » , waS man schwärmen nennt .
Zu diesem Ende bauen die Bienen Weiserzcllen , welche ge¬
wöhnlich an den Rändern der Waben angebracht werden .
Die Zahl ist verschieden ; zuweilen nur 3 bis 5 , zuweilen aber
auch 12 bis 14 . Diese Zellen hängen , wie schon gesagt , in
vcrtiealcr Richtung , in Form einer Eichel , an den Waben
herab . Im Ansänge sind sie auswendig glatt ; die Bienen
tragen dann aber noch Wachs darauf und dabei bilden sick
kleine Eindrucke , den Anfang von Arbcitsbienenzrllen bildend .
Diese Zellen haben oben , da wo sie von den Bienen angefan --
gen werden , die Form eines Kessels und sind hier 3Vz Linien
im Durchmesser breit , während ciue Arbeitsbiencnzclle nur
2V - Zoll im Durchmesser breit ist . Dieser große Umfang der
Zelle ist höchst nöthig , damit die Made , welche im Anfange
gekrümmt in der Zelle liegt , sich ausdehnen und wachsen kann ,
indem sich sonst eine Arbeitsbiene und keine Königin daraus

, bilden würde . Ist die Zelle zur Hälfte fertig , so wird von
den Bienen eine kleine , höchstens drei Tage alte Made ans
den Arbeitsbiencnzellen geholt und hineingelegt . So wie die
Made wächst wird auch von den Bienen die Zelle verlängert,
welche nach uuten hin enger wird . Die Maden in den Arbeits -
bienenzellcn werden am Ende des sechsten Tages , wo sie an¬
fangen sich in der Zelle zu strecken , bedeckelt . Bei den Maden
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in den Weiscrzellen geschieht dieses erst , wann sie volle acht
Tage alt sind . Bis dahin hat die Made sich ganz in der Zelle
gestrccki ; sie wird also zwei Tage länger gefüttert , alö wenn
eine Arbeitsbiene daraus hätte gebildet werden sollen . Man
kann indessen nicht sage » , die Bienen bedcckclten die Maden in
den ArbcitSbiencnzcllen , zu einer Zeit , , wo sie noch Lust hätten
Nahrung zu sich zu nehmen , sondern die Maden erleiden in
den engen Zellen einen Druck auf ihren Korper , der eine Ver¬
änderung in demselben hervorbringt , so daß sie schon am
Ende dcS sechsten Tages aufhören zu fressen . Hat eine Made
fünf Tage - in einer engen Arbcitsbieucnzelle gelegen , so kann
keine Königin mehr daraus werden , weun solche auch noch in
eine Wciserzclle gebracht würde . Namdhor fand in einer Wei¬
serzelle eine gemeine Arbeitsbiene und dieses war nur. Folge ,
daß die Made von den Bienen zu spät zur Königin bestimmt
wurde . Es herrscht schon seit langen Jahren darüber kein
Zweifel mehr , daß aus alle » Eiern , welche die Königin in die
kleinen Arbeüöbicncuzcllcn legt , Königinnen werden würden ,
wenn sie in Wciserzcllen erbrütet oder nnr die Maden vom
dritten Tage an darin erzogen worden wären . Es bedarf
daher dieser Punkt wohl keines Beweises ; der sicherste ist in¬
dessen der , daß wenn man Bienen in einen Korb oder in ein
Kästchen thut und ihnen ein kleines Stückchen Brutwabe , wel¬
ches nur aus ein paar Arbeitsbienenzellen , in welchen sich
kleine , zwei und drei Tage alte Maden befinden , zu bestehen
braucht , in einem Bicrglase oben auf das Stopfenloch aufheftet
und solches sodann , mittelst Papier oder eines Vlumentopses ,
vor dem eindringenden Lichte schützt , diese sich «alsbald eine
Königin aus jenen Maden erziehen . Man muß iudessen die
Bienen einen Tag einsperren oder sie an die Stelle des Mut¬
terstockes stellen , damit sie sich nicht verfliegen . Ich habe
Wohl mehr als fünfzig solcher Versuche gemacht , uud sie sind
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mir nur in den Fällen mißglückt , wo die Zahl der Bienen zu
gering war , und die Bienen deshalb zu muthlos waren und
gar keine Weiserzcllen ansetzten . Ziehen̂ im Frühjahr die Bie¬
nen eines Stockes wegen Mangel an Honigvorrath aus , waS
man Hungerschwärme nennt , und verlieren dabei ihre Königin , so
daß sie genöthigt sind in ihre alte Wohnung zurückzukehren ,
so werden sie , wenn sie auch Brüt im Stocke haben , doch
keine Weiserzellcn ansetzen , weil sie zu unruhig und zu muth¬
los sind . Nach längerer Zeit fangen sie an , Wciscrzcllen zu
bauen , was ihnen aber dann nichts mehr hilft , indem die von
der Königin noch im Stocke vorhanden gewesenen Eier und
Maden in ihrer Entwickelung schon zu weit fortgeschritten sind ,
so daß sie solche nur mit ihren Eiern versehen können , aus
welchen sich nur Drohnen entwickeln . Sehr verschieden sind
die Meinungen darüber , ob die Königin Eier in die Wciscr¬
zcllen lege , und ob die Arbeitsbienen im Stande seien , die Maden
in die Weiserzcllen zu tragen , oder ob sie die Wände einer
Arbeitsbienenzelle , in welcher sich eine kleine Made befindet ,
cinrcißcn und eine Weiserzclle um die Made herum bauen .
Cnauf glaubt das Letztcrc . Ich für meine Person glaube , daß
die Königin nie ein Ei in eine Weiscrzellc lege , daß die Arbeits¬
bienen im Stande sind , die Maden , so lange sie noch klein
sind , aus einer Zelle in die andere , folglich auch in Weiser¬
zellcn zu tragen , und daß dieses bei der Erzeugung von Kö¬
niginnen auch immer geschieht . Nach der Art und Weise wie
die Königin die Eier in die - Arbeitsbienenzellen legt , kann ich
mir nicht denken , wie die Königin ein Ei in ' eine Weiserzelle
legen könnte . Ich sehe gar nicht ein , wie sie sich an der her¬
abhängenden Zelle halten wollte , wenn sie den Hinterleib in
die Zelle steckte ; sie müßte sa den Hinterleib wie ein zusammen¬
gelegtes Taschenmesser biegen , um sich beim Legen an der Zelle
zu halten ; und das wäre doch etwas zu viel Biegsamkeit von
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ihrem Hinterleib ? verlangt . Ich bin überzeugt , daß die Köni¬
gin nur Eier in die Arbcitsbicnenzcllen legt . In diesem Früh¬
jahre machte ich den Versuch , in einen ganz Platten Glasstock
eine Drohncnwabe - zu befestigen , welche den ganzen Raum des
StöckchcnS wenigstens so ausfüllte , daß weiter keine Wabe darin
-Platz hatte , und brachte nun eine fruchtbare Königin mit etwa
1W0 Bienen dazu , um zu sehen , ob die Königin von den
Eiern gedrängt , nicht solche in die Drohneuzellcn lege und was
für Bienen daraus entstehen würden . Die Königin that mir
aber den Gefallen nicht, und die Bienen zogen am dritten Tage
mir der Königin auS . Das Ausziehen war indessen nicht
allein Folge der Drohncnwabe , und ich werde im nächsten
Jahre den Versuch wiederholen , wenn schon ich bestimmt glaube ,
daß sie nicht in die Drohncnzellen legen wird ; ich möchte aber
darüber volle Gewißheit haben .

Treibt man einen Bienenstock ab , so liegen in der Regel
noch keine Eier in den Wciserzcllen , wenigstens sab ich mehr
als zwanzigmal , daß die Bienen , nachdem sie die Königin ver¬
mißten , erst ansingen Weiscrzcllcn zubauen ; die Bienen müssen
also in diesen Fällen , entweder die Zellen um die Maden bauen ,
oder die Maden in die Zellen tragen können . Nun aber fand
ich schon bei abgetriebenen Swcken Weiserzcllen stehen , wo
Bienenbrut nicht ganz in der Nähe war ; ich sah ferner , daß
die Bienen in ihrer ersten Unruhe mehrere Weiftrzellen an¬
singen» die nicht vollendet wurden . Dieses kam daher, daß die
Bienen bei Errichtung dieser Zellen , durch die von anderen
Bienen in ihrer Nähe errichteten und bereits mit Maden ver¬
sehen « Weiserzellen beruhigt wurden , und sie es deshalb unter¬
ließen Maden in diese Zellen zu tragen , und sie zu vollenden .
Könnten aber die Wunen die Maden nicht aus einer Zelle in
die andere trägem , so sehe ich gar nicht ein , warum fie eine
ganz zwecklose Arbeit beginnen sollten . Gewiß wurden dann
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auch die Bienen , in den Fällen wo die Königin zwei Eier in
eine Zelle gelegt hat , gleich ein Ei fortschaffen ; dieses geschieht
aber nie , sondern die zwei Eier bleiben ruhig stehen , bis die
Maden ausgeschlossen sind , und dann wird eine weg - und ohne
Zweifel in eine anvere Zelle getragen . Bauten die Bienen
immer um die Maden die Wciserzellen , so müßte man in die¬
sen den dreiseitigen Pyramidcnboden noch sehen , das ist aber
nicht der Fall . Die Bienen würden dann auch wohl häufig
um fünf Tage alte Maden Weiserzellen bauen , woraus keine
Königinnen mehr werden könnten ; aber gerade dadurch , daß
sie die Maden in die Weiserzellen tragen , werden sie vor Irrungen
gesichert , weil sie die zn großen Maden nicht mehr tragen können ;
es liegt auch nur ein Beispiel vor , daß die Bienen eine schon
zu alte Made in eine Weiserzclle gebracht haben . — In einem
Stocke , der jedoch freiwillig geschwärmt hatte , fand ich eine
Weiserzelle mit einer zum Auslaufen , reifen Königin , an dem
Rande einer Drohnenwabe , welche lauter zugedeckelte Drohnen -
brut enthielt ! Alle behaupten , den Maden zu den Königinnen
werde besserer Futterbrci von den Bienen gereicht , als den Ma¬
den in den kleinen Bienenzellen ; er sehe wie Eiweiß aus . Ich
für meine Person bin der Meinung , daß dem nicht so ist , und
daß der Futterbrci für alle Maden ganz einerlei ist . Den
Maden in den Weiserzellen wird aber der Futtcrbrei in sehr
großer Menge gereicht , und zwar oft mehr als die Maden
fressen können ; durch das Verdunsten wird dann der Futter¬
brci dicker , und sieht dem Eiweiß , wenn dieses zu gerinnen
ansängt , ähnlich . Zn diesem Falle bleibt dieser Futtcrbrei
oben in der Zelle , also über der Schwanzspitze der Königin
liegen , wo man ihn nach deren Auslaufen vertrocknet findet ;
dieser Fall ereignet sich jedoch bei vier Zellen kaum einmal .

In der Negel werden die von den Bienen angesetzten
Wciserzellen am fünften Tage bedeckelt , und zwar mit einem

5 *
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viel stärkeren Deckel als die der Arbeitsbienenzellen ; überhaupt
sind die Weiserzcllen sehr stark ; eine Wciscrzelle wiegt fast so
viel als 20 Arbeitsbicncnzellen ; es ist dieses nöthig , weil diese
Zellen ganz frei stehen , und sich sonst verbiegen würden . Nimmt
man nun an , daß die Bienen die Zelle mit einer dreitägigen
Made verschen haben , so wird also die Made 8 Tage lang
gefüttert , während die Maden zu den Arbeitsbienen nur 6 Tage
Nahrung erhalten . Noch merkwürdiger aber ist es , daß in
den Weiserzellen die Made schon in sieben Tagen sich in eine
zum Auslaufen reife Königin verwandelt , während die Maden
der Arbeitsbienen 13 Tage dazu gebrauchen . Vom Ei an
gerechnet dauert es 13 Tage bis eine Königin sich gebildet hat .
Dieser Unterschied von 3 Tagen >ist nicht sehr auffallend , aber
merkwürdig ist es gewiß , daß die Verwandlung einer Nimphe
in eine Königin die Zeit von 7 bis 8 Tagen bedarf, während
zur Verwandlung einer Nimphe in eine Arbeitsbiene 13 Tage
erforderlich sind .

Tritt , nachdem die Bienen Weiserzellen angesetzt haben ,
und diese dem Auslaufen nahe sind , anhaltend schlechtes Wetter
ein , dann beißen die Bienen die angesetzten Weiserzellcn wieder
aus , wobei sie die Zellen an der Seite aufnagen , und dann
die darin befindlichen Nimphen herausziehen und zum Stocke

Ich muß zu meiner Schande bekennen , daß ich es unterlassen
habe , die Entwickelung der Drohnen ganz genau zu beobachten , obschon
ich dazu hundert »'.»! Gelegenheit gehabt hätte . Ich hielt dieses nicht
für etwas Wesentliches . Erst jetzt sehe ich , daß die Entwickelung der
Drohnenmade in eine Drohne , nm sie mit der Zeit , welche die Made
der Königin dazu nöthig hat , zu vergleichen , doch von Interesse ist .
Ich werde dieses nächstes Jahr genau beobachten ; mag aber dieses
Schriftche » nicht so lange zurückhalten , denn ich weiß nicht , ob ich
nächstes Jahr noch lebe , und ich möchte die von mir gesammelten
Beobachtungen doch gern mittheilen .
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heraustragen . Bleibt das Wetter aber günstig und ist Honig
auf dem Felde zu finden , dann theilen sich die Bienen , indem
ein Theil derselben mit der alten Königin abzieht , der andere
aber im Stocke zurückbleibt . Ehe der Schwärm abzieht , bricht
Unruhe unter den Bienen im Stocke aus , und dabei füllen die
Bienen ihren Magen mit Honig an , was sie bei jeder Unruhe
thun ; übrigens ist der Magen der Bienen auch schon außer¬
dem gewöhnlich mit Honig angefüllt ; denn das Schwärmen
geschieht immer zu einer Zeit , wo Honig auf dem Felde zu
finven ist , und viele Bienen können diesen , wegen der großen
Wolksmenge und dadurch beengtem Raume , wobei oft ein großer
Theil der Bienen , selbst während der Nacht , außen vor dem
Stocke lagert , gar nicht ablegen ; daher sich dann auch bei
vielen Bienen schon Wachsblättchcn bilden , wodurch der Bienen¬
schwarm in den Stand gesetzt wird -, seinen Bau alsbald be¬
ginnen zu können . Die Unruhe wird am Ende größer , und
nun brechen die Bienen auf einmal aus dem Stocke hervor
und kreisen in der Luft . Ihr Eifer aus dem Stocke zu kom¬
men ist so groß , daß eine über die andere hinfällt . Die vor
dem Stocke in einen Klumpen zusammenhängenden Bienen er ,
heben sich ebenfalls in die Lust , und in der Mitte des Zuges
der Bienen kommt gewöhnlich die Königin - Diese fliegt indessen
nicht so schnell ab , sondern wendet sich beim Abfliegen nach
dem Stocke erst "um , damit sie den Stand , der ihr fremd ist ,
sich merke , was für den Fall , daß der Schwärm zurückziehen
müßte , sehr gut ist . Ein Theil der Bienen kehrt nach dem
Mutterstocke zurück , die andern aber kreisen in der Luft herum ,
suchen einen Platz wo sie sich ansetzen wollen und ziehen sich dabei
mehr in der Lust zusammen . Das Ansetzen der Bienen wird
nie von der Königin , sondern immer von den Bienen bestimmt ,
und die Königin folgt beim Schwärmen den Bienen , nicht aber
diese der Königin . Fällt indessen beim Hauptschwarme die
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Königin , weil sie nicht mehr recht fliegen kann , aus die Erde , und
die Bienen werden es gewahr, dann strömt bald das ganze Volk
dahin , gewohnlich aber vermissen die Bienen die Königin , und
sie fliegen , nachdem sie eine kurze Zeit irgendwo gesessen haben ,
zum Mutterstocke zurück , während die Königin gewöhnlich von
ein paar Bienen umgeben , welche treulich bei ihr aushalten ,
aus der Erde liegen bleibt , und endlich durch die kühlen Nächte
oder durch Ncgen mit ihren Begleitern umkommt . Die zum
Muttcrstocke zurückgekehrten Bienen warten nun bis die ange¬
setzten Weiserzcllcn ausschliesen , und der Schwärm zieht dann
mit einer jungen noch unfruchtbaren Mutter aus . . So wenig
ivie die Königin den Platz bestimmt , wo sich der Schwärm
ansetzt , eben so wenig wird durch sie das Schwärmen veran¬
laßt . Wie oft zieht nicht ein Schwärm zwei - und dreimal
aus , und muß jedesmal zum Mutterstocke zurück , weil die
Königin nicht folgte , sondern im Stocke blieb . Ich habe den
interessanten Fall gehabt , daß die Bienen eines Bienenstöckchens
auszogen und sich in bedeutender Ferne ansetzen wollten , wäh¬
rend die Königin in einer mit Drathgitter versehenen Büchse ,
welche oben im Slopfenlochc sich befand , eingesperrt war , daher
denn natürlich die Bienen wieder zurückkommen mußten . Man
hat deshalb mit Unrecht der Königin auch den Namen Weiser
beigelegt , denn sie ist nie der Wegweiser der Bienen . Sie
gibt ilie den Ton beim Schwärmen an , sondern sie folgt nur
bei der auSgcbrochcnen Unruhe den Bienen , und dieses ist eine
sehr weise Einrichtung , denn folgten die Bienen jederzeit der
Königin , so würden sie , wann die Königin zur Begattung aus -
slicgt, ebenfalls den Korb verlassen . Man muß nichr glauben ,
daß die Bienen vor dem Schwärmen sich bereits gelheilt hätten ,
davon die einen mit dem Schwärme zögen , die andern aber
im Stocke zurückbliebcn , sondern das Theilen der Bienen ist
dabei ganz zufällig . Sind so viel Bienen abgezogen , daß wie -
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der Platz im Stocke ist , so bleiben die Bienen , welche noch im
Stocke sind , zurück , da sie mit Liebe an der Vrut und an dem
Honigvorrathe hängen ; aber auch viele Bienen , welche im
Schwarmtumultc mit auszogen , kehren zum Mntterstocke zurück .
Viele tausend Bienen können nicht gleiches Sinnes sein ; sie
haben eben so viel Neigung , mit dem Schwärme zu ziehen ,
als beim Mutterstocke zu bleiben , und ihre Theilung ist immer
zufällig . Zuweilen schwärmt ein Stock über seine Kräfte , das
heißt , es ziehen mehr Bienen ab , als der Stock eigentlich
missen kann , und dann ist kein Nachschwarm zu hoffen ; ein
anderes mal aber wird der Schwärm viel kleiner , als dieses
nach der Volksmenge des Mutterstockes zu erwarten war . Viele
glauben , die Bienen schickten , ehe sie schwärmen , Kundschafter
aus , welche eine passende Wohnung sür den Schwärm auf¬
suchen müßten , und dann den Schwärm dahin führten . Das
setzt aber einen Verstand voraus , den die Bienen doch nicht
haben . In ihrem Naturzustande leben sie in hohlen Bäumen
in den Wäldern ; daselbst gibt es aber immer viele hohle
Bäume , schwärmt also ein Stock aus einem Baume , so fällt
es dem Schwärme nicht schwer , wieder einen hohlen Baum
sür seinen Aufenthalt zu finden . Da wir nun ' aber die Bie¬
nen in unsere Gärten verpflanzt haben , wo es keine hohle
Bäume gibt , so sind sie wohl genöthigt , sich an Zweige
anzusetzen , um sich daselbst zu sammeln und zu ruhcu . Oft
gehen unsere Schwärme durch und ziehen dann gewöhnlich
dem Walde zu , weil sie von Natur den Trieb haben im
Walde zn leben . Verfolgt man sie , so ficht man , daß sie
gewöhnlich bald in einen hohlen Baum einziehen ; daraus
folgt aber nicht , daß sie diesen Ort schon vorher ausgekund¬
schaftet haben , denn in den Wäldern gibt es in der Regel
viele hohle Bäume , und wenn Tausende suchen , so ist ein
solcher Wohl leicht zu finden . Uebrigcns trifft man auch solche
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durchgegangene Schwärme nicht selten in den Wäldern an
Zweigen hängend , weil sie nicht gleich einen hohlen Baum
fanden , und sich wegen Ermüdung ansetzen mußten . Werden
sie dann nicht eingefangen , so machen sie sich nach einiger Zeit
wieder auf , um einen Baum zu suchen .



Vom Ausschliefen der Königinnen .

Die in dem Mutterstocke zurückgebliebenen Bienen sind
auch ohne Königin ganz ruhig , weil sie sich im Besitze der
Brüt und der angesetzten Weiserzcllcn befinden . Es geschiehet
wohl , daß ein Stock schwärmt , ohne daß er Weiserzcllcn an¬
gesetzt hat , wenn nämlich Plötzlich eintretende reiche Nahrung ,
wie Honigthau , die Bienen dazu reizt ; dann dauert es 18
Tage ehe junge Königinnen ausschliefcn , und früher kann also
der Stock nicht nachschwärmen . In der Regel sind aber die
Weiserzcllcn schon bcdcckelt , wann der Schwärm mit der alten
Königin abziehet , und dann sind diese , oder doch einige davon ,
nach etwa 7 bis 8 Tagen zum Ausschliefcn reif. Hat sich der
Stock etwa stark abgeschwärmt , so daß die Bienen nicht zum
Nachschwärmcn gereizt werden , so beißen sie , sowie eine Kö¬
nigin ausgeschloffen ist , die übrigen Weiserzellcn aus . Sind
der Bienen aber noch viele im Stocke , deren Zahl , nach dem
Abgange des ersten Schwarms , durch die bis , dahin täglich
ausschliefenden Bienen sich noch ansehnlich vermehrt haben kann ,
so beißen die Bienen die Weiserzcllcn nicht aus . Man hört
dann , gewöhnlich nach dem 5tcn bis 8ten Tage , nachdem der
erste Schwärm abgezogen ist, verschiedene Töne in dem Stocke ,
die wie tüt - tüt - tüt und wie Hau - Hau - Hau klingen . Cnauf hat
zuerst entdeckt , daß die Töne Hau - Hau - Hau von den Königin¬
nen kommen , welche sich noch in den Zellen befinden ; und cS
hat dieses auch seine Richtigkeit .

Hält man das Ohr an den Stock , so hört man diese
Töne sehr genau , und des Abends , wann die Bienen nicht
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fliegen , kann man die Töne tüt - tüt oft schon vier Schritte
weit von dein Bienenstöcke entfernt hören . Man Hort die Tönc
tüt - tüt , wenn man das Ohr an den Stock legt , bald hier
und bald da erschallen , so daß man glaubt , es müßten we¬
nigstens vier bis fünf ausgeschlossene Königinnen im Stocke
sein , und doch kommen , wie ich ganz genau gesehen und er¬
mittelt habe , diese an so verschiedenen Stellen im Stocke er¬
schallenden Töne nur von einer einzigen Königin her ! Die
Töne tüt - tüt hört man immer zuerst , bald hier bald dort ,
dann aber folgen die Töne Hau - Hau , welche von mehreren in
den Zcllen noch befindlichen Königinnen hervorgebracht werden ,
und oft zusammen fallen , daher man ganz genau hört , daß
mehrere Königinnen gleichzeitig diese Töne von sich geben ; nie
aber wird man hören , und ich gedenke meinen Kopf dagegen
zu setzen , die Töne tüt - tüt zusammenfallen . Man hört sie
bald hier bald dort ; aber sie sangen nie an einem andern Orte
an , bis sie an dem einen aufgehört haben ; und doch werden
an jedem Orte gewöhnlich 7 bis 8 solche Töne hervorgebracht ,
davon der erste länger und mehr gezogen , die übrigen aber
kürzer und mehr gestoßen sind ; sie können aber nicht zusam¬
menfallen , weil die Töne nur von Einer Königin kommen , die
ihren Platz in jedem Augenblick verändert . Nie ist im Som¬
mer , und zwar unter allen Umständen , mehr als eine Königin
frei im Stocke .

Lauge habe ich mir den Kopf darüber zerbrochen , auf
welche Weise die Königinnen diese Töne hervorbrächten . Da
die Insekten keine Luugen , sondern nur Luftröhren haben , so
dachte ich mir , daß die Bienen durch die Bewegung ihrer
Flügel , in den Zellen noch sitzend diese Töne hervorbrächten ,
und daß die Verschiedenheit derselben wohl daher komme , daß
einige Königinnen noch in zugedcckelten , andere aber in schon
geöffneten Zellen die Lnst darin in Schwingungen brächten .
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Es fiel mir jedoch auf, daß die Töne tut - tut , nie zusammen¬
fielen ; indessen konnte ich mir lange keine Gewißheit über den
eigentlichen Zusammenhang verschaffen . Ich hatte mehrere Glas -
stöckc , die ich abtrieb , aber keinmal wollten die Bienen einen
Nachschwarm geben , und ich hatte also keine Gelegenheit Beob¬
achtungen zu machen . Erst im Jahre 1838 konnte ich die
Sache genau ermitteln . Ich hatte am 27 . Mai einen Ab -
treibling in einen Glasstock , den ich im vorhergehenden Sommer
hatte vollbauen lassen , gethan , und diesen vor ein Bodenfenster
gestellt . Die Bienen flogen und arbeiteten so gut , daß ich am
5 . Juli den Stock wieder abtreiben konnte . Der Stock war
wie eine Laterne verfertigt ; er hatte vier große Glasscheiben ,
welche durch Thüren von Holz bedeckt wurden ; ich konnte
daher allenthalben in den Stock sehen , wenn ich die Thüren
öffnete . Als ich den Stock abgetrieben hatte , brach nach einer
Stunde Unruhe unter den Bienen aus , und am andern Morgen
bemerkte ich durch die Glasscheiben , daß die Bienen 8 Wciser -
zellen angesetzt hatten , welche fast alle ganz dicht an den Glas¬
scheiben standen . Drei davon ließen die Bienen unvollendet
liegen , die übrigen sünfe aber wurden mit Maden versehen ,
und bei deren fortschreitendem Wachsthumc wurden die Zellen
von den Bienen verlängert . Am 10 . Juli waren sie vollendet
und bedcckelt . Am 17 . Juli Morgens um S Uhr hörte ich
in dem Stöckchcn die bekannten Töne tüt - tüt und hau , hau ,
hau erschallen . Ich sah nach und fand , daß eine Königin aus¬
geschloffen war , welche die Tone tüt - tüt dadurch hervorbrachte ,
daß sie die obere Schuppe des dritten Vauchringels unter der
zweiten herschob . Die erste Bewegung geschah langsam und sie
schob die Schuppen dabei weit übereinander , nachher aber ge¬
schah diese Bewegung viel kürzer und schneller , und eben so
verhielten sich auch die Töne . Die Flügel bewegte sie durch¬
aus nicht dabei . Kaum hatte sie geendet , so lief sie mit der
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größten Geschwindigkeit an einen andern Ort und wiederholte
hier dasselbe ; sie war bald hier bald dort ; besonders häufig
aber setzte sie sich auf die noch zugcdcckcltcn Wciserzellen . Die
Bienen bewiesen ihr indessen durchaus nicht die Anhänglichkeit ,
die sie ihrer alleinigen Königin sonst beweisen , vielmehr schien
es mir , als wenn sie zuweilen von den Bienen fortgejagt
würde ; sie lief auch scheinbar ängstlich im Stocke herum . In
einem Stocke , wo der Königin die Bienen ganz anhängen ,
pflegt diese nur sehr langsam umher zu gehen . So oft die
Königin ihr tüt - tüt erschallen ließ , antworteten auch einige
der Königinnen in den noch zugedcckelten Zellen durch ihr hau¬
hau . Diese bringen den Ton uubezwcifelt ganz auf dieselbe
Weise hervor , und nur durch den eingeschlossenen Raum klingt
der Ton anders .

Nachdem ich in den Annalen von Poggendorff die in¬
teressante Beobachtung des Herrn Dr . H . Burmeister , daß das
Tonen der Insekten beim Fliegen nicht durch das Schlagen der
Luft mittelst der Flügel , sondern durch den Bau der Tracheen
in der Brust entstehe , gelesen habe , bin ich zweifelhaft gewor¬
den , ob der Ton , den die Konigin verursacht , mir durch daS
Ancinanvcrreiben der zwei Schuppen entsteht , oder ob die Kö¬
nigin mittelst dieser Bewegung etwa die Luft gewaltsam aus
den Luströhren des Hinterleibes treibt , und dadurch der Ton
hervorgebracht wird . Ans der einen Seite ist mir der Ton zu
rund , um zu glauben , daß er durch das Reiben der zwei Schup¬
pen entstehe ; auf der andern Seite , kann ich mir aber auch
nicht denken , wie das Thier in der noch ganz festverschlossenen
Zelle die Lust in den Luftröhren seines Hinterleibes so in Be¬
wegung setzen dürfte . Das Thier kann doch in der Zelle , ,
wenn ich auch annehme , daß die Luft durch die Zelle dringe ,
nicht so athmen , als wenn es ausgeschlossen ist . Durch die
Bewegung der Luft in den Tracheen würde sich aber der wenige
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Sauerstoff, welcher sich tn der , von der Zelle eingeschlossenen Lust
befindet , sehr bald verzehren , und das Thier müßte dann wohl
ersticken , da unmöglich so viel Sauerstoff so schnell durch die Zelle
wieder zuströmen könnte . Meine Bemühung , an einer noch
lebenden und an einer eben gestorbenen Königin , durch gewalt¬
same Bewegung jener zwei Schuppen einen Ton hervorzubrin¬
gen , war vergebens ; inzwischen ist dieses noch kein Beweis ,
daß der Ton nicht doch durch das Reiben der Schuppen ent¬
steht ; es gehört ja schon eine Uebung dazu , um mittelst eineS
seuchteu Fingers , durch Neibeu eines GlasrandeS , einen Ton
hervorzubringen . Die Natur versteht es , durch einfache Organe
ungcmein starke Wirkungen hervorzubringen . Ich muß es den
Bemühungen der Naturforscher überlassen , die Sache ganz auf¬
zuhellen , und kann nur versichern , daß das Thier den Ton
durch den Hinterleib und durch die angegebene Bewegung her¬
vorbringt .

Als ich am anderen Morgen frühzeitig nach dem Stocke
sah , bemerkte ich , daß noch weiter keine Königin ' ansgeschloffcn
war , und daß die im Stocke herumlaufende fortwährend tütete ,
wobei immer einige der in den Zellen befindlichen Königinnen
antworteten . Da ich besorgte , der Stock möchte schwärmen ,
was mir wegen seinem Standorte unangenehm gewesen wäre ,
so versuchte ich , den Stock abzutreiben , um die Königin zu be¬
kommen . Es gelang mir dieses sehr bald . Ich suchte die
Königin aus und gab ihr nur etwa Bienen , um den
Mutterstock nicht zu schwächen , und die Bienen nicht zu ver¬
anlassen , daß sie die überflüssigen Weiserzellen ausbissen . Als
ich den Mutterstock wieder hingestellt hatte , war es stille im
Stocke ; aber nach 10 Minuten war wieder eine Königin aus¬
geschlossen , welche wieder tütete und nun antworteten auch wie¬
der Königinnen in den Zellen . Es fiel jetzt starkes Negenwetter
« in , so daß ich sicher war , daß die Bienen nicht schwärmten ;
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ich konnte sie daher ruhig stehen lassen ; der Regen hielt mehrere
Tage an . Als ich nach vier Tagen nur immer noch die eine
Konigin im Stocke herumlaufen sah , so öffnete ich mittelst
eines Drathes eine Weiserzelle , und sogleich lief die Köuigiu
heraus . Nach einer Stunde sah ich wieder nach dem Stocke
und bemerkte ein dichtes Klümpchen Bienen , welches zwischen
einer Wabe und einer Glasscheibe hing . Ich sah genau hin
und wurde nach einiger Zeit gewahr , daß die Bienen eine Kö¬
nigin eingeschlossen hatten , deren Hinterleib M) sehen konnte .
Dadurch wurde ich auch in den Stand gesetzt , zu bemerken ,
daß es die Königin war , deren Zelle ich geöffnet hatte , denn
ihr Hinterleib zeigte noch die grauen Ringe , welche , wie ich
schon bemerkt habe , die Königinnen haben , wann sie eben aus ,
der Zelle kommen . Das Klümpchen Bienen gab einen eigenen
schnarrenden Ton von sich , der durch das Zusammenpressen der
Flügel der Bienen entstand . Die srci im Stocke herumlaufende
Königin kam oft in die Nähe dieser Bienen und ließ ihr tüt -
tüt erschallen . Am Abend spät hörte ich noch immer diesen
schnarrenden Ton ; am andern Morgen aber , bis wohin es
noch fortwährend regnete , war alles still im Stocke . Die zwei
Wciserzcllen waren von den Bienen ansgebisscn und ich fand
zwei todte Königinnen vor dem Stocke ; die dritte mußte wob !
von den Bienen weiter fortgetragen sein , oder sie lag noch im
Stocke . Mehrere angestellte Versuche und Beobachtungen haben
mich überzeugt , daß nie mehr als Eine Königin frei im Stocke
herumlauft . Sobald die erste Königin auSschlicst uud ihr nicht
gleich die Bienen ganz anhängen , was sie nicht thun , wenn
sie noch Weiferzcllen im Stocke haben , und sich theilen , d . h .
schwärmen wollen , läßt sie ihre Töne hören , wodurch sie die
Bienen für sich gewinnen will . Die in den Zellen zum Aus -
schlicfcn reifen Königinnen werden durch diese Töne abgehalten ,
die Deckel ihrer Zellen abzunagen und auszuschliefcn , indem
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sie sich vor der schon ausgeschlossenen Königin sürchtcn ; sie
antworten aber durch dieselben Töne , welche aber in den ein¬
geschlossenen Zellen anders klingen . Wären nicht diese Triebe
in die Bienen gelegt , so würden die Königinnen in dem Stocke ,
sobald mehrere ausgeschlossen wären , sich alsbald erwürgen ,
und müßten die Bienen alle Königinnen einschließen , so würden
solche beim Schwärmen leicht alle mit ausziehen und der Mutter¬
stock dann weiserlos sein . So aber bleiben die Königinnen in
den Zellen sitzen , bis der Schwarmtnmnlt ausbricht , dann durch -
beißen die ganz flüggen schnell ven Zcllendeckel und oft folgen
einige noch dem Schwärme ; in der Regel sind jedoch , wann
der Nachschwarm abfliegt , noch nicht alle Königinnen flügge ,
weil die Zellen nicht zu gleicher Zeit angesetzt werden . Aus
einem Stocke , von welchem ein Nachschwarm abzog , schnitt ich ,
in dem Augenblicke wo die Bienen abzogen , unten ans dem
Stocke eine Wciserzclle aus . Ich hielt sie ans Ohr und hörte ,
daß die Königin ängstlich mit den Flügeln in der Zelle schlug ;
es war ein Ton , als wenn eine Biene an einer Fensterscheibe
herumfliegt ; gleichzeitig aber hörte ich auch , daß die Königin
scharf am Deckel nagte . Nur einige Augenblicke dauerte es ,
so hatte die Königin den Deckel geöffnet und kroch heraus ;
ich mußte sie , durch Schließen der Hand festhalten . Wäre
diese Zelle im Stocke geblieben , so hätte diese Königin recht gut
dem Schwärme nachfolgen können . Nur auf diese Weise ge¬
schieht es , daß mehrere Köuiginnen mit einem Nachschwarine
abziehen . Schliefen in einem Stocke zwei Königinnen gleich¬
zeitig aus , so wird eine Königin alsbald von den Bienen ein¬
geschlossen ; ich hörte den erwähnten schnarrcnvcn Ton schon in
Stöcken , in welchen sich Wciserzellen befanden . Wird der
Schwärm dann durch die Witterung vom Abziehen aufgehalten ,
so ist die eingeschlossene Königin in großer Gefahr , umgebracht
zu werden ; ich sah schon einige mal , daß von den Bienen eines
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Stockes , in welchem junge Königinnen waren , eine todte Kö¬
nigin aus dem Stocke getragen wurde , obschon der Stock noch
tütete und den andern Tag einen Nachschwarm gab .

Es ist schon viel darüber gefabelt worden , auf welche
Weise die Bienen eine Königin unter mehreren wählen , und
Cnauf glaubt , daß sie solche erst genau untersuchten , ob sie
auch keinen Fehler habe . Alles dieses ist aber ganz falsch und
die Sache sehr einfach . Die Bienen behalten jedesmal die
Königin , welche zuerst ausschliest , und in dem Stocke frei her¬
umlaufen kann . Gibt der Stock einen Nachschwarm , so ist es
jedesmal diese Konigin , welche den Schwärm begleitet und an
welche sich die Bienen halten . Oeffnen beim Schwärmen meh¬
rere Königinnen ihre Zellen und es folgen noch einige dem
Schwärme , so hält sich dieser immer an die Königin , welche
im Stocke frei herumgelaufen , und also den Bienen bekannt
ist ; die andern werden alsbald von den Bienen eingeschlossen
und sie liegen gewöhnlich schon am andern Morgen todt unter
dem Stocke . Ich sah emch schon , daß beim Schwärmen eine
junge Königin zum Mutterstocke zurückkehrte , der Schwärm aber
eingefangcn wurde .

Gibt ein Stock einen zweiten Nachschwarm , so ziehet wie¬
der die Königin mit ab , welche im Stocke zunächst ausgeschlos¬
sen und frei herumgelaufen ist .

Unter den jnngcn Königinnen gibt es keine Krüppel , die nicht
stiegen können , wie zuweilen unter den Arbeitsbienen , weil die
Maden in den geräumigen Zellen hinlänglichen Raum haben ,
um sich vollkommen auszubilden ; ich werde aber weiter hinten
zeigen , daß die Bienen es nicht zu beurtheilen wissen , ob ein «
Konigin tauglich oder untauglich ist , und daß sie selbst eine
untaugliche einer ganz gesunden vorziehen , wenn sie i>ie un¬
taugliche etwas früher erhalten . Ein sehr volkreicher Stock,
welcher sehr stark vorlag , und von welchem der erste Schwärm

M ^ . :
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erwartet wurde , schwärmte , als ich gerade zugegen war . Die
Bienen flogen lange umher und setzten sich endlich an einen
niedrigen Strauch an . Sie wollten aber nicht ruhig werden ,
sondern fingen an , nach dem Muttcrstocke zurückzuziehen . Ich
trat näher und sah , daß die Bienen , welche noch saßen , in
großer Unruhe waren , und auch im Begriffe standen , wieder
abzufliegen . Plötzlich bemerkte ich eine Königin , die ängstlich
unter den Bienen herumlief . Ich sah setzt gleich , daß dieser
Schwärm nicht die alte Königin bei sich habe , sondern daß in
dem Stocke junge Königinnen sein müßten , und daß die Bie¬
nen an die bei ihnen ' befindliche Königin nicht gewohnt seien ,
ergriff schnell einen schon zur Hand stehenden Bienenkorb ,
schüttelte die Bienen hinein und band den Korb mit einem
Tuche zu . Die Bienen tobten zwar im Anfange sehr in dem
Korbe , nach einer Stunde waren sie aber ruhig . Am andern
Tage machte cS dieser Stock eben so : Die Bienen zogen wieder
aus , setzten sich und zogen wieder zurück , dabei aber wurde
wieder ein kleiner Schwärm cingefangcn . Der Mutlerstock lag
noch stark vor ; aber der Stock schwärmte weiter nicht . Es
unterliegt wohl keinem Zweifel , daß hier die Königin , welche
frei im Stocke herumlief , und an welche die Bienen schon ge¬
wöhnt waren , nicht aus dem Stocke wollte , daß jedesmal ,
während des Schwarmtumnlteö , eine andere Königin ihre Zelle
öffnete und dein Schwärme folgte , und daß die Bienen bei
dieser Königin nicht bleiben wollten . Hauptschwärme sind ge¬
wöhnlich ruhig , weil alle Bienen an die Königin , welche sie
bei sich haben , gewöhnt sind . Daß die Bienen ihre Königin
genau kennen , darüber werde ich noch Beweis führen .

Merkwürdig ist es , daß die flüggen Königinnen noch fünf
Tage in den Zellen sitzen bleiben können , ohne Nahrung zu
sich zu nehmen . Ich glaube deshalb annehmen zu müssen , daß
so lange diese noch in der geschlossenen Zelle bleiben , der

6
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eigentliche Lcbensproceß noch nicht beginnt , sonst könnten wohl
auch die vollkommen ausgebildeten Wandbicnen nicht 8 Monate
in den Zellen liegen , wenn solche auch , wahrend es kalt ist, er¬
starrt sind . Aus diesem Grunde kann ich auch nicht wohl glau¬
ben , daß der Ton , welchen die Konigin von sich gibt, durch die
Bewegung der Luft in den Tracheen entstehe , sondern muß
annehmen , daß er nur durch die Reibung der Schuppen her¬
vorgebracht wird !

Treibt man einen Stock , in welchem sich junge Köni¬
ginnen befinden , zu einer Zeit ab , wo man erst seit einem
Tage das Tüten vernommen har und die Töne hau , hau nur
immer einzeln erschallen , so wird man nie mehr als zwei Kö¬
niginnen bekommen , weil das Tüten nur von Einer Königin
herkommt und sich nur Eine flügge Königin in einer Zelle be¬
findet , die durch die Unruhe , welche durch das Klopfen ent¬
steht , wobei die ausgeschlossene Königin gewöhnlich verstummt,
ihre Zelle öffnet und sich ebenfalls in den obern Stock begeben
kann . Har aber das Tüten schon mehrere Tage gedauert , und
hört man die Töne Hau - Hau , mehrseitig und zusammenfallen ,
dann kann man darauf rechnen , mehrere Königinnen zu be¬
kommen .

Ich schnitt aus einem Stocke , in welchem ich die Töne
Hau - Hau sehr stark und zusammenfallend schon mehrere Tage
vernommen hatte , vier Wciserzellen aus , und legte sie in kleine
mit Drathgitter versehene Büchsen , indem ich die Königinnen
gebrauchen wolltr . Eine Zelle , welche ich der Merkwürdigkeit
halber noch bis jetzt aufgehoben habe , war doppelt , nämlich
diese zwei Zellen standen so dicht aneinander , daß sie gerade
wie Eine Zelle aussahen . Ich hatte dieses nicht bemerkt , und
sie als eine einfache Zelle in eine Büchse gelegt . Nach zehn
Minuten waren alle fünf Königinnen ausgeschlossen . Ein
sicherer Beweis , daß sie in dem Stocke nicht ausschloffen , weil
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zwei Königinnen aber , welche in der Doppclzclle waren , hatte
die eine , sowie die andere ausschloff , diese sogleich erfaßt und
todtgestochen . Zu einer Königin , welche ich im Herbste in eine
mit Drathgitter versehene Büchse eingesperrt und diese in das
Stopfenlvch eines Kästchens mit Bienen gesteckt hatte , um an
den Bienen den Wabenbau zu beobachten , setzte ich nach einiger
Zeit eine andere Königin . Sic krochen friedlich neben einander
her und schienen sich nichts zu Leide thun zu wollen . Ich be¬
deckte das Glas der Büchse mit dem Deckel , 'um zu sehen , ob
sie längere Zeit friedlich zusammen leben würden . Am andern
Morgen aber fand ich eine Königin todt und zwar die , welche
schon längere Zeit in der Büchse war . Die Bienen schienen
aber mit dieser Königin ebensowohl zufrieden zu sein , denn sie
bauten , von dem ihnen untergesetzten Honig , ruhig ihre Waben
fort . Nach ein paar Tagen setzte ich wieder eine Königin zu
der in der Büchse befindlichen . Eine kurze Zeit blieben sie
ruhig wahrscheinlich in Folge des durch das Glas einfallenden
Lichtes . Nach einige » Augenblicken aber ergriffen sie sich mit
ihren Kiefern und kämpften mit einander , wobei immer die
eine die andere zn stechen suchte . Es wollte dieses aber nicht
gehen , sie ermatteten entlich und ließen sich los ; nach einiger
Zeit aber begann der Kampf von Nenem , und die Neuange¬
kommene wurde todtgestochen ,̂ >e Bienen wurden dabei ganz
unruhig i,n dem Stöckchcn >̂ >d tobten so , als wenn man Bie¬
nen ohne Königin einsperrt ; sie wollten mit Gewalt durch das
Drath dringen , sicher , um ihrem angeborenen Triebe , die Neu¬
angekommene Königin einzuschließen , zu folgen .

Die Königinnen dulden sich durchaus nicht , sondern sie
kämpfen bis eine oder beide todt auf dem Platze bleiben ; aber
gegen die Bienen wehren sie sich nicht , sondern lassen sich von
diesen ganz ruhig erwürgen , oder todtstcchen . Spät im Herbste
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ist übrigens die Eifersucht der Königinnen nicht mehr so groß ,
und sie fallen nicht mit so großer Mordsucht übereinander her i
cs kann oft ein paar Tage dauern , ehe sie sich erwürgen .
Auch die Bienen beeilen sich dann nicht so sehr , eine Königin
einzuschließen ; ich hatte schon den Fall , daß dk Bienen Ende
October und Ansangs November einen Monat lang zwei Kö¬
niginnen im Stocke duldeten . In dem Naturzustände der
Bienen fallt dieses aber nicht vor , weil nur im Sommer
Königinnen erbrütet werden , und dann die Bienen die über¬
flüssigen alsbalv todten . Uebrigeus war der Stock , dem ich
die zwei Königinnen gegeben hatte , ganz klein , und enthielt
kaum 1000 Bienen , die nie den Muth eines starken Volkes
besitze » .

Cnauf glaubt , in drei Fällen sei die alte Königin in Ge¬
fahr , von ihren Bienen getödtct zu wcrdeu - 1 ) wann die Bienen
Weiscrzellen angesetzt hätten , und wegen schlechtem Wetter der
Schwärm mit der alten Königin nicht abziehen könne ; 2 ) wann
im Sommer die Nahrung plötzlich aufhöre und die Königin
den Bienen zu viele Eier lege , wodurch ihr Vorrath aufgezehrt
werde , und 3 ) wann die Königin zu alt sei und den Bienen
zu wenig Eier lege . Gewiß sind diese Sätze sämmtlich falsch :
Die Bienen behalten unter allen Umständen die Königin , welche
zuerst frei im Stocke herumläuft ; kann also ein Schwärm nicht
abziehen und cs lauft eine junge Königin aus , so wird stets
diese eingeschlossen und muß , kann der Stock in 36 Stunden
nicht abziehen , sterben . Die anderen Fälle sind gar nicht
denkbar , denn es setzen diese einen Verstand bei den Bienen
voraus , den sie nicht haben . Ich zeigte schon , daß die Königin
im Stande ist , die Zahl der Eier , welche sie täglich legt , sehr
zu beschränken , und dieses thut sie jedesmal , wenn eine nah¬
rungslose Zeit für die Bienen entritt . Ganz gewiß ist cS mir
auch , daß der Tod der Königin , wenn sie ihr Lebensziel erreicht
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hat , Plötzlich eintritt , und daß sie bts an ihr Ende fruchtbar
bleibt , wenn auch ihre Fruchtbarkeit im Alter abnehmeil wird .
Verlöre eine Königin nur 14 Tage vor ihrem Tode daS
Vermögen Eier zu legen , so wäre jedesmal der Stock verloren ,
weil die Bienen dann keine Brüt im Stocke hätten , aus welcher
sie sich eine neue Königin erziehen könnten. Ein Stock , der
seine Königin im Winter verliert , ist ohne Rettung verloren ,
weil die Bienen dann ohne Brüt und deshalb nicht im Stande
sind , sich eine junge Königin zu erziehen . Freilich ist es gut ,
daß die Stöcke « von Zeit zu Zeit untergehen , deyn wenn sie
zu alt werden , können die Arbeitsbienen nicht gehörig aus -
wachsen , weil die Zellen , durch die vielen Tapeten , welche die
darin ausgeschlossenen Maden gebildet haben , zu klein geworden
sind . Man sollte denken , es müßten sehr oft Königinnen wäh¬
rend des Winters sterben , und dadurch die Stöcke verloren
gehen ; eS ist dieses aber nur sehr selten der Fall . Die Kö¬
nigin hat ein ungemein zähes Leben ; betäubt man Bienen
durch Bovist , so wird man finden , daß die Königin immer
zuerst sich wieder erholt . Sperrt man eine Königin und auch
einige Bienen jede für sich allein ein , so wird man finden , daß
die Königin noch lebt , wenn schon alle Bienen todt sind . Ich hatte
einen Stock mit Bovist betäubt und die Bienen bei einen andern
Stock gebracht , es waren aber noch einige Bienen zwischen den
Waben hängen geblieben , welche nach einiger Zeit wieder ins
Leben kamen . Da ich die Waben nicht ausbrecheu , sondern
diesen Korb für s andere Jahr aufbewahren wollte , so schwefelte
ich den Stock stark aus , wobei ich ihn auf die Erde stellte .
Die folgende Nacht regnete es stark , und am andern Tage sah
ich zufällig , daß die Königin , welche sieb unter den wenigen
Bienen befunden hatte , wieder in ' s Leben gekommen war , wäh¬
rend die Arbeitsbienen sämmtlich todt geblieben waren . Arbeits¬
bienen und Königin waren von dem Regen ganz schwarz ge -
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worden . Man kann nicht sagen , daß die größere Lebensdauer
der Königin daher komme , weil die Königin ein vollkommen
ausgebildetes Geschöpf , die Arbeitsbienen aber verkümmerte
wären , denn die Drohnen sind ja auch vollkommen ausgebildete
Geschöpfe , und doch sind sie zehnmal weichlicher , als die Ar¬
beitsbienen . Selbst in warmen Tagen kann man einige , . in
einem Gefäße eingesperrte Drohnen nicht Stunde weit
transportiren ; sie sind dann schon im Sterben . Es ist daher
unbezweifelt eine weise Einrichtung/ vom Schöpfer , daß er der
Königin ein ganz besonders zähes Leben gab , da auf ihre
Erhaltung sich das Wohl so vieler Tausende gründet !

Die Königin kann , wie schon gesagt , in der Regel ein ,
Alter von drei Jahren erreichen ; die Drohnen werden bekannt¬
lich im Herbst umgebracht , und das natürliche Alter der Ar¬
beitsbienen läßt sich nicht bestimmen , weil wohl selten Arbeits¬
bienen eines natürlichen Todes sterben , indem sie schon früher
bei ihren gefahrvollen Arbeiten , wobei sie dem Winde und dem
Regen , sowie auch den Nachstellungen der Jnsectcnvögel zu
sehr ausgesetzt sind , umkommen ; man kann indessen annehmen ,
daß keine Arbeitsbiene zwei Winter erlebe ; wenigstens fand
ich von vielen mit rothem Lacke auf dem Rücken gezeichneten
Arbeitsbienen im zweiten Frühjahre nicht eine einzige mehr vor !



Von der Begattung der Wiener

Schon im vorigen Jahrhundert hatte Pfarrer Eirich zu¬
fällig eine Königin in der Begattung mit einer Drohne zu¬
sammenhängend in seinem Garten auf der Erde gefunden .
Hierdurch aufmerksam geworden , beobachtete er , daß immer die
jungen Königinnen , ehe sie legten , ausflögen , und er schloß
daraus , daß dieses zur Begattung geschehe . Er theilte seine
Beobachtung mit ; aber diese schien den Viencnhaltern so un¬
gereimt , daß die Sache wieder in Vergessenheit gerieth . Cnauf
wurde durch einen Zufall wieder darauf hingewiesen . Er hatte
einen Nachschwarm erhalten , der sehr unruhig war , und meh¬
rere mal wieder auszog und sich an den Ort ansetzte , wo er
zuerst beim Schwärmen sich angesetzt hatte . Er bemcrkre am
dritten Tag nach 1 Uhr , daß die Königin aus dem Stocke
kam , und da er glaubte , sie wolle die Bienen wieder zum Aus¬
ziehen verleiten , so ergriff er sie , schnitt ihr die Flügel und
ließ sie wieder einlausen . Die Königin kam noch ein paar
Tage jedesmal nach 1 Uhr aus dem Stocke und wollte ab¬
fliegen , fiel aber , weil sie nicht fliegen konnte , auf die Erde
und er mußte sie dem Stocke wieder geben . Nach ein paar
Tagen kam sie nicht mehr heraus ; allein sie war und blieb
unfruchtbar . Hierdurch veranlaßt , beobachtete Cnauf, daß jede
Königin ausslicgen müsse , ehe sie befähigt sei , Eier zu legen .
Er fand auch , daß eine Königin , welche er hatte erbrüten las¬
sen , ehe es Drohnen gab , über acht Zage täglich auSflog und
doch unfruchtbar blieb . Jetzt wissen fast alle Bienenzüchter ,
daß die jungen Königinnen ausfliegen müssen , ehe sie fruchtbar
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werden und Eier legen können ; aber einige bezweifeln noch ,
ob dieser Ausflug der Begattung wegen geschehe . Der Herr
Pfarrer Fuckel meint , die Königinnen flögen nur aus , um sich
Motion zn machen , wodurch ihre Eierstöcke erschüttert und da¬
durch zum Eierlegen befähigt würden ; eine gewiß höchst sonder¬
bare Vermuthung . Die Königin , welcher Cnauf die Flügel
abschnitt , war mehrere Tage mit den Bienen ausgezogen ; sie
hatte also Bewegung genug gehabt , und doch blieb sie unfrucht¬
bar ; sehr häufig fliegen die Königinnen nur ein einziges Mal
und sind dann fruchtbar .

Ich habe mir die größte Muhe gegeben , die Begattung
der Königin mit anzusehen , habe mich aber überzeugt , daß
dieses nicht möglich ist , indem dieser Act hoch in der Luft und
im Fliegen geschieht ; übrigens glaube ich , die Sache durch
meine Beobachtungen außer Zweifel zu setzen und solche näher
bestimmen zu können .

Als ich noch nicht daran dachte , daß die Begattung im
Fluge geschehe , machte ich den Versuch , ciu kleines Biencnstöck -
chen , worin sich eine junge Königin und etwa 1000 Bienen
befanden , ans sehr große ans die Erde ausgespannte Tücher zu
stellen , nachdem ich der Königin und einer ganzen Menge
Drohnen die Flügel so weit abgeschnitten hatte , daß sie nicht
fliegen konnten . Von den Drohnen kamen am andern Mittage
mehrere aus dem Stöckchcn , da aber die Drohnen nur sehr
langsam laufen können , so fiel eS ihnen schwer , auf den Tüchern
herumzulaufen und das Stöckchcu wieder aufzufiudeu . Sie
versuchten wiederholt zu fliegen und fielen dabei auf den Rücken ,
und es kamen mehrere um . Andere lernten es aber , den Stock
zu Fuße wieder aufzusuchen und zu finden . Am dritten Tage
zwischen 2 und 3 Uhr kam die Königin aus dem Stocke , wollte
abfliegen , und da dieses nicht ging , lief sie auf den Tüchern
sehr schnell und weit herum ; sie kam auch in die Nähe einiger
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Drohnen , aber sie bekümmerte sich nicht um diese , sondern ver¬
suchte mehremal zu fliegen . Endlich lief sie wieder nach dem
Stöckchcn hin , und als sie in dessen Nähe kam , liefen ihr viele
Bienen entgegen und begleiteten sie im Triumphe wieder in den
Stock . Die folgenden Tage kam die Königin nicht wieder
heraus , und da ich nach acht Tagen glaubte , sie werde weiter
keinen Versuch zum Ausfliegen machen , so stellte ich das Stöck¬
chcn in meinem Hause vor ein Bodenfenster , um es genauer
beobachten zu können . Nach acht Tagen bemerkte ich , daß die
Bienen des Abends sehr in Unruhe waren ; ich sah am andern
Morgen nach und fand , daß die Königin nicht im Stöckchen
war , und daß die Bienen bereits angefangen hatten Weiser -
zcllcn zu bauen , aber gar ' keine Brüt im Stöckchen hatten .
Die Königin hatte also den Tag vorher noch einmal stiegen
wollen , und war herunter gefallen . Ihr erster Versuch , zur
Begattung auszufliegen , hatte sie also so zurückgeschreckt , daß
der Trieb dazu auf 16 Tage zurückgesetzt wurde .

Im Jahre 1833 am 7 . Juli trieb ich einen Stock ab , in wel¬
chem sich junge Königinnen befanden . Ich erhielt aber nur Eine
Königin , schnitt aber noch zwei Weiserzellen aus , in welchen ich
flügge Königinnen vermuthete . Ich öffnete eine Zelle uiid ^ fand
auch darin eine zum Ausschliefen ganz reife Königin ; in der
andern Zelle war die Königin aber noch unreif , denn ihr
Hinterleib war noch weißlich - gelb , doch kroch sie , so wie ich
die Zelle öffnete , alsbald herans . Die in der Zelle vorgefun¬
dene reife Königin setzte ich in ein mit Waben versehenes
Bienenkästchen , in welchem sich auch ein ziemlicher Vorrath
von Honig befand ; die beim Abtreiben des Mutterstockes vor¬
gefundene Königin , so wie die unreif aus der Zelle genommene ,
setzte ich jede in ein leeres Kästchen und ließ nun die aus dem
Muttexstocke abgetriebenen Bienen , welche ich , um die Königinnen
auszusuchen , auf einem großen Tische ausgeschüttet hatte , in
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diese drei Kästchen zu den darin befindlichen Königinnen lau¬
fen , verschloß sodann die Fluglöcher dieser Kästchen , damit die
Bienen sich erst an ihre Königinnen gewöhnen sollten , sorgte ,
daß sie hinlänglich Lust hatten , und stellte sie , damit es ihnen
nicht zu warm werde , iu einen Keller . Die Bienen in den
zwei Kästchen , welchen ich die aus den Zellen genommenen
Königinnen gegeben hatte , waren im Ansauge sehr unruhig ,
nach einigen Stunden aber beruhigten sie sich . Zch fütterte
die Bienen , welche in den leeren Kästchen waren und ließ alle
drei Kästchen bis zum 9 . Juli , also zwei Tage zugebunden
stehen , dann aber setzte ich sie , von dem Stande des Mutter¬
stockes weit entfernt , auf eine Bank vor ein Bodenfenster , um
sie genau beobachten zu können .

Am 11 . Juli hörte ich zu meinem Erstaunen in dem
Kästchen , in welchem sich die unreif aus der Zelle genommene
Königin befand , eine Königin tüten ; es mußte also unter den
Bienen , welche ich hatte in dieses Kästchen einlaufen lassen ,
noch eine Königin mit eingelaufen sein , die ich nicht bemerkt
hatte . DaS Tüten dauerte bis zum 13 . Juli des Morgens ,
und gegen Mittag sah ich , daß die Bienen eine torte Königin
aus deM Stöckchen brachten . Am 14 . Juli kürz nach 2 Uhr
flog die Königin des mit Waben und Honig versehenen Käst¬
chens aus . Sie blieb 14 Minuten aus , flog weiter nicht ,
sondern war fruchtbar geworren . Am 16 . Juli flog die Kö¬
nigin , die ich beim Abtreiben des Mutterstockes bekommen hatte ,
und zwar kurz vor 3 Uhr ; sie blieb nur 2 Minuten aus . ?
Um eine Minute nach 3 Uhr kam sie aber noch einmal aus
rem Stocke und flog wieder ab . Sie blieb 2V Minuten aus ,
und als sie zurückkam standen die Klappen ihres Hinterleibes
weit von einander ; der Hinterleib sah aus , als wenn ein
Stückchen abgeschnitten wäre , und etwas Gclblichweißcs hing
heraus , so aussehend , als wenn eine Biene gestochen und die
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Stachel hat stecken lassen . Sie lief aber schnell in den Stock
und ich konnte deshalb nur wenige Blicke auf ^?e richten . Sie
flog aber die folgenden Tage nicht weiter aus , und am 28 .
Juli sah ich durch die Glasscheiben schon zugcdeckclte Brüt in
den von den Bienen gebauten Waben ; sie mnßte also wenig¬
stens am 2V . Juli schon Eier gelegt haben .

Die Königin des Kästchens , in welches die unreif aus der
Zelle genommene Königin gekommen war , wollte nicht stiegen ,
obschon dieses Kästchen doppelt so viel Bienen hatte , als jedes
der andern Kästchen . Ich gab sechs Tage , zu der Zeit zwischen
1 und 3 Uhr sehr genau auf dieses Stöckchcn Acht , allein die
Königin kam nicht heraus ; die Bienen hatten aber , weil es in
der Lindenblüthe war , bereits viel gebaut und auch die Waben
schon thcilweise mit Honig gefüllt . Ich dachte , die Königin
habe wohl noch nach 3 Uhr geflogen , so daß ich es nicht ge¬
wahr geworden sei , doch wunderte es mich , durch die Glas¬
scheiben nirgends Brüt in den Zellen erblicken zu können , da
doch die Bienen in den andern zwei Kästchen , die noch dazu
nur halb so stark an Volk waren , schon Brüt angesetzt hatten .
Am Morgen des 2 . Angusts hatte mein Bursch aus der Ferne
bemerkt , daß die Bienen dieses Kästchens sehr unruhig gewesen
waren , hatte mir jedoch nichts davon gesagt . Mittags um 2
Uhr sah ich nach den Bienen und wurde zu meinem Erstau¬
nen gewahr , daß die Bienen aus und zu dem daneben stehen¬
den Stöckchcn gezogen waren . Ich untersuchte das Kästchen
und fand , daß die Bienen angefangen hatten Weiserzellcn zu
bauen ; der Stock war aber ganz leer von Brüt . Es war
mir nun klar , daß die Bienen die unreif aus der Zelle ge¬
nommene Königin behalten , und die vollkommen ausgebildete ,
welche unter den Bienen noch mit eingelaufen war , umgebracht
hatten . Daß bei dieser Mutter , weil sie unreif aus der Zelle
genommen wurde , der Begattungstrieb erst am 1 August , also
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13 Tage später als bei ihren Schwestern war rege geworden ,
daher sie erst am 1 . August ihren Ausflug gehalten hatte , daß
aber , wahrscheinlich weil sie unreif aus der Zelle genommen
wurde , sie schwach geblieben war , und ihre Flügel sie nicht
hatten tragen können .

Die Bienen waren nach dem Verluste ihrer Königin un¬
ruhig geworden und hatten angefangen Weiscrzellen zu bauen ;
da aber im Stocke gar keine Vrut war , womit sie die Weiser -
Zellen versehen konnten , so nahm die Unruhe bei den Bienen
so zu , daß sie am andern Morgen ihren Honigvorrath im
Stiche ließen und zu dem in der Nähe stehenden Stöckchen
zogen . Diese Beobachtung beweist , daß die Bienen durchaus
nicht wissen , ob eine Königin gesund oder untauglich sei . Sie
hatten zuerst im Stöckchen die unreife Königin vorgefunden
und schlössen deshalb die später einlaufende , welches indessen
auf keinen Fall die Königin war , die in dem Mutterstock ge¬
tutet hatte und darin frei herumgelaufen war , sondern eine
beim Abtreiben des Stockes erst ausgeschlossene , welche die Bie¬
nen also eben so wenig kannten , als die aus der Zelle genom¬
mene ,, ein , und brachten sie später um . Die Schwäche der
unreifen Königin machte es dieser unmöglich , ihr tüt - tüt als¬
bald hören zu lassen ; auch waren die Töne etwas anders und
schwächer als gewöhnlich , was ich im Anfang der Kleinheit des
Stöckchcns zuschrieb .

Im Jahre 18Z9 setzte ich mehrere junge Königinnen in
ganz kleine Biencnkästchen , die so schmal waren , daß nur ein
Stück Wabe , welches ich in jcdeS Kästchen einsetzte , darin Platz
hatte , um auf diese Weise die Königinnen jederzeit sehen zu
können . Eine Königin flog 5 - Tage , ehe sie fruchtbar war ,
und ein paar andere nur ein - und zweimal ; eS ereignete sich
dabei aber nichts Merkwürdiges ; doch beobachtete ich dabei , daß
Eine Königin nur vier Minuten ausblieb und doch frucht
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bar geworden war ; , der Act der Begattung muß daher sehr
kurz sein .

Am 22 . Juni um 2 Uhr sah ich in einem Kästchen die
Königin ganz ruhig zwischen den Bienen auf der Wabe sitzen ;
als ich aber um 3 Uhr wieder nach ihr sah , bemerkte ich , daß
etwas Gclblichweißes aus ihrem Hintcrlcibe hcrvorsah . Die
Königin lief dabei sehr unruhig bald auf die eine bald auf
die andere Seite der Wabe und dabei öffnete sie alle paar
Augenblicke die Klappen ihres Hinterleibes sehr weit , wobei
ich bemerken konnte , daß der Körper , welcher aus ihrer Schwanz -
spitze heraussah , sich nach Innen fortsetzte und so aussah als
ein Stückchen Stroh . Die Bewegung , welche die Königin mit
ihren Klappen der Schwanzspitze machte und ihre Unruhe
dauerte fast 3 Stunden , dann hatte sich das Hervorhängcndc
beigczogcn und sie saß wieder ruhig und still . Ich beobachtete
sie fortwährend fast jede Stunde uuv sah , daß sie am 24 . Juni
Mittags 3 Uhr Eier legte . Es unterliegt wohl keinem Zweifel ,
daß diese Königin am 22 . Juni zwischen 2 und 3 Uhr zur
Begattung ausgeflogen war , und folglich dauert es , von der
Zeit der Begattung an , 48 Stunden bis Eier sich zum Legen
vollkommen entwickelt haben . Spätere Untersuchungen über¬
zeugten mich , daß der strohgelbe Körper , welcher aus dem Leibe
der Königin hervorsah , ein Theil der gelben Haui gewesen war ,
welche ich bei der Beschreibung des Körperbaues der Königin
erwähnt habe . Uebrigcns ereignen sich solche Fälle , wie ich
diese zwei hier mittheilte , äußerst selten . Ich habe ' wohl 30
Königinnen ausflicgen gesehen und dergleichen nicht wieder
beobachtet .

' Diese meine Beobachtungen setzen es aber wohl außer
Zweifel , daß die Königinnen nicht ausflicgen , um sich Motion
zu machen , sondern nur um sich zu begatten . Es könnte also
nur darüber noch ein Zweifel obwalten , ob die Königin sich
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mit den Drohnen begatte . Cnauf fand , daß eine junge Köni¬
gin , welche er erzielt hatte , ehe es Drohnen gab , längere Tage
ausflvg und unfruchtbar blieb . Mir hat dieser Versuch nicht
glücken wollen ; ich trieb zweimal Ende März einen Bienenstock
ab ; die Bienen bauten Weiserzcllcn nnd versahen sie auch mit
Maden , auch bedcckeltcn sie die Zellen zu gehöriger Zeit . Die
Maden waren aber nur bis zum Nimpheustaude gekommen ;
sie hatten die Zellen mit dem Safte ausgeklebt , waren dann
aber abgestanden . Was die Schuld davon war weiß ich noch
nicht , werde aber noch weitere Versuche darüber anstellen . Ich
erzielte ' aber Königinnen , nachdem keine Drohnen mehr in den
Stöcken vorhanden waren ; und diese waren und blieben im
nächsten Sommer unfruchtbar . Die zufällige Beobachtung des
Herrn Pfarrer Eirich verdien : doch auch gewiß allen Glauben ,
denn was sollte dieser Mann dabei gehabt haben , eine Un¬
wahrheit aus der Lust zu greisen . Außer den Drohnen sind
keine Männchen in den Stocken , denn alle Arbeitsbienen sind
unbczweisclt Weibchen , folglich kann die Köuigin sich nur mit
den Drohnen begatten . Die Zeit , in welcher sie ausfliegt ,
fällt auch mit der zusammen , in welcher die Drohnen eben¬
falls fliegen .

Die Arbeitsbienen begatten sich sicher nicht , wie Cuauf
glaubte , in den Stocken , sondern ebenfalls sowie die Königin
in der Luft ; gewiß hätte ich sonst in mciueu GlaSstöcken die
Begattung derselben mit angesehen ; auch kann ich nicht ein¬
sehen , warum die Köuigin sich durchaus nicht in dem Stocke
begatte , wenn dieses doch die Arbeitsbienen thäten .

Es lassen sich wohl viele Gründe auffinden , weshalb die
Begattung der Bienen vom Schöpfer in die Luft verlegt wor¬
den ist ; ich glaube indessen , daß wir den Hauptgrund nicht
einschen . Gewiß aber ist es , daß die Begattung in der Luft
und zwar in bedeutender Höhe vor sich geht . Verfolgt man
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die Königin und die Drohnen bei ihrem Abfliegen mit den
Augen , so wird man sehen , daß sie sich immer sehr hoch erhe¬
ben . Ich zeichnete einige Drohnen auf dem Rücken mittelst
rothen Lackes und fand , daß solche gewöhnlich V-t Stunde
ausblieben .

Um einen Beweis zu liefern , daß eine junge Königin
nicht fruchtbar werden kaun , wenn in dem Stocke , in welchem
sie sich befindet , keine Drohnen , und in einem Umkreise von
einer Stunde weiter keine Bienenstöcke sind , und um zu sehen ,
wie viele Tage eine Königin ausfliege , wenn sie ihren Zweck
nicht erreiche , schickte ich einen Biencnkastcn , in welchem sich
eine junge Königin und einige tausend Bienen befanden , zwei
Stunden von hier auf ein einsam gelegenes Bergwerk , in dessen
Umkreis von einer Stunde sich , meiner Meinung uach , keine
Bienen befanden . Damit keine Drohne unter den Bienen sei ,
hatte ich aus dem Schwarmchen die Königin ausgesucht und
sie in eine mit Drathgitter versehene Büchse gesperrt und diese
in das Stopfenloch des Bicnenkastens gesteckt . Den Bicnen -
kastcn hatte ich vorher unten mit einem Bleche zugeschlossen ,
in welchem sich an 40 runde Löcher befanden , die so groß
waren , daß die Bienen , aber keine Drohnen hindurch kommen
konnten . Ich brachte nun diese Bienen in einen unter dieses
Kästchen gestellten Untcrsatz , gleicher Größe wie das obere Käst¬
chen , und verschloß sodann das Flugloch mittelst eines sein¬
durchlöcherten Schiebers von Blech . Die Bienen krochen nun
durch die in dem Bleche , welches den Untersatz von dem oberen
tasten trennte , befindlichen Löcher in den oberen Kasten nach
der eingesperrten Königin ; die Drohnen mußten aber zurück¬
bleiben . Gegen Abend hob ich den Kasten mit dem Bleche
von dem Untersatze ab , und kehrte die Drohnen , welche unter
dem Bleche hingen , mit einer Feder ab , setzte das Kästchen
mit dem Bleche auf ein Unterbreit , und ließ die Königin durch
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einen angebrachten kleinen Schieber aus der Büchse zu den
Bienen laufen . Das Flugloch blieb aber geschlossen , bis die
Bienen am andern Morgen an den schon bezeichneten Ort ge¬
bracht waren ; es geschah dieses am 29 . Juni dieses Jahres .

Durch meinen HauSburschcn , Kraps auS Jba , der mir
bei allen meinen Arbeiten an den Bienen helfen , auch immer ,
wann ich den Ausslug einer oder mehrerer Königinnen beob¬
achten wollte , was wirklich keine leichte Arbeit ist , Achtung
geben , und mir , sobald eine Königin aus dem Stocke kam ,
zurufen mußte , der sich aber auch für solche Beobachtungen per¬
sönlich intcressirte , ließ ich nun 13 Tage die Bienen dieses
Kästchens jeden Mittag von 12 bis 3 Uhr genau beob¬
achten .

Am 4 . Juli war die Königin um halb zwei Uhr aus dem
Stocke gekommen , um diesen herum und dann wieder eingelau¬
fen . ' Dieses hatte sie in kurzen Zwischenräumen zweimal wieder¬
holt ; als sie aber zum drittenmal aus dem Stocke gekommen
war , ist sie abgeflogen und nach 13 Minuten zurückgekehrt .
Weiter flog sie nicht , und am 14 . Jnli brachte mein Bursch
das Biencnkästchen wieder mit zurück, weil er durch die Glas¬
scheibe gesehen hatte , daß in den Zellen schon Eier standen ;
mithin die Königin fruchtbar war .

Ich konnte nicht begreifen , , wie es möglich gewesen sei ,
daß die Königin Drohnen habe auffinden können , da ich über -
zeugt - war , daß die Bienen nicht leicht über eine halbe Stunde
weit fliegen , und dieses daher auch von der Königin anzuneh¬
men sei . Ich stellte nun genaue Erkundigungen an und er¬
fuhr , daß auf einem anderen , in einer Entfernung von etwa
20 Minuten gelegenen , Bergwerke einige Bienenstöcke standen ,
und dadurch war mein Versuch , welchen ich im nächsten Jahre ,
an einem noch besser auszuwählenden Orte , wiederholen werde ,
gescheitert .
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Es war mir indessen doch sehr interessant , daß die Königin
in dem Einen Ausflüge sich begattet hatte , obschon nur in einer
Entfernung von 2l) Minuten ' einige Bienenstöcke standen . Früher
habe ich oft gedacht , es müßte doch wohl schwer sein , daß von
seltenen Thieren , wie z. B . unter den Nachtfaltern der Todten -
kovf , Männchen und Weibchen sich träfen , und habe geglaubt ,
daß wohl manches Weibchen von diesen sich gar nicht begatten
konnte ; hier aber habe ich recht gesehen , wie der Instinkt die
Thiere richtig und sicher leitet . Das Thier gehet aus um
Nahrung zu suchen und findet sie ; es geht zur Begattung aus
und erreicht auch hier seinen Zweck ! ! Die Drohnen und Kö¬
niginnen fliegen gewiß in großen Kreisen sehr weit , denn die
crstern bleiben gewöhnlich eine Viertelstunde aus , und in
dieser Zeit können sie schon sehr große Kreise beschreiben , denn
die Bewegung der Bienen ist im Fliegen ungcmein schnell .
Man sah schon Fliegen , welche neben einem Wagen auf der
Eisenbahn in der Lust spielten und den Wagen dabei begleiteten ,
und ich glaube , die Bienen stiegen nicht viel langsamer . Die
Drohnen tonen beim Fliegen ungcmein stark ; erheben sich - nun
Drohnen und Königinnen , wenn sie der Begattung wegen aus -
sliegcn , in eine bestimmte Höhe , wo das Getöse der Erde ver¬
hallet , so kann die Königin schon auf eine sehr große Strecke
die Drohnen gewahr werden , denn das Gehör der Bienen ist,
wie ich schon sagte , sehr gut . Die Drohnen haben auch so
viel Kraft in ihren Flügeln , daß sie mit Leichtigkeit eine Biene
mit forttragen können ; man sieht sehr oft , wie sie im Herbst ,
wenn sie von den Bienen verfolgt werden , eine Biene mit in
die Luft nehmen , obschon diese die Drohne beißt ; wir sehen ja
mich , daß Stubenfliegen , in der Begattung aneinander hängend ,
recht gut fliegen können .

Die Konigin begattet sich unbezweifclt mit den Drohnen ,
und das zwar hoch in der Luft ; deshalb ist es unmöglich
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dieses zu sehen . Der Fall , wo der Herr Pfarrer Eirich eine
Königin mit einer Drohne zusammenhängend fand , gehört zu
den seltensten ; sie mußten durch starken Wind hcrabgeworfen
sein und fehr fest aneinander gehängt haben . Ich beobachtete
einst , daß eine Königin ä5 Minuten ausblieb ; da mochte sich
wohl etwas Aehnliches ereignet haben .



Einige allgemeine Bemerkungen .

Swammerdam will bei der Zergliederung einer Königin
in den zum Eiergangc führenden Röhren 51W Eier ohne die
kleinen gefunden haben . Meine Augen sind zu schwach , um
mich starker ' Vergrößerungsgläser bedienen zu dürfen , daher
kann ich ihm nicht nachzählen ; allein ich dächte meinen Kops
zu verwetten , daß er sich verzählt hat . Von der Stunde der
Begattung an dauert es nur 48 Stunden bis die ersten Eier
gelegt werden ; legte nun auch die Königin in 24 Stuuden

Eier , so können doch , große nnd kleine , im Ganzen nur
j200 Eier in ihren Eicrröhren vorhanden sein .

Bei der Begattung der Bienen werden nicht die Eier
befruchtet , sondern der Eicrstock wird dadurch für immer zur
Entwickelung von Eiern befähigt . Schmetterlinge legen auch
Eier , wenn sie sich nicht begattet haben , obschon dann diese
Eier unbefruchtet sind und nicht ausgehen . Die Königin legt
aber nie Eier , wenn sie sich nicht begattet hat ; und alle Eier ,
welche sie legt , gehen aus , wenn sie die nöthige Wärme
erhalten . Daraus folgt , daß es mit der Begattung der Bienen
eine andere Bewandtniß hat , als mit der der Schmetterlinge .

Cnauf glaubte , wenn man Bienen nur ein Stückchen
Brutwabc gebe , aus welcher sie sich Königinnen machen
könnten , so bauteu sie so lauge Drohnenwabcu , bis daß eine
Königin ausgeschloffen sei . Dieser Satz ist falsch . Haben die
Bienen keine Königin und gar keine Waben im Stocke , so
bauen sie gar nicht ; haben sie aber ein Stückchen Wabe mit
kleinen Maden , so daß sie Wciserzcllen ansetzen können , so»
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bauen sie Arbeitsbicncnzellen . Haben sie ein Stückchen Wabe
ohne Maden , so banen sie auch weiter , und zwar Arbeits -
bicnenzcllcn , jedoch wenig und sehr langsam .

Cnauf glaubre auch , die Bienen untersuchten genau die zu
wählende Königin , ob sie anch keinen Fehler habe , desgleichen ,
daß eine junge Konigin in einem leeren Korbe weit früher
fruchtbar werde , als in einem bebauten Korbe ; diese zwei
Sätze finden in den von mir gemachten und bereits mitge¬
theilten Beobachtungen ihre Widerlegung .

Cnauf behauptet ferner , eine Königin im Mutterstocke
fliege nicht eher znr Begattung aus , bis alle Brüt ausge¬
schlossen sei , also nicht vor dem Listen Tage nachdem der erste
Schwärm abgezogen ist . Dieser Satz ist auch falsch .

Am 21 . Juli 1839 versetzte ich zwei Nachschwärme , deren
Königinnen schon mehrere Wochen fruchtbar waren , mit zwei
äußerst volkreichen Stöcken , um den beiden Nachschwärmen
mehr Volk zu verschaffen . Sie hatten am Abend so viel Volk
erhalten , daß ich jedem einen leeren Untcrsatz gab . Am 1 .
und 2 . August schwärmten zu meinem Erstaunen diese beiden
Stöcke . Sie hatten in die Untersätze noch gar nicht gcbauet,
und deshalb schwärmten sie auch weiter nicht nach , obschon ich
mehrere zugcdcckelte Weiscrzellen darin sah .

Am 4 . September brach ich die Waben aus diesen zwei
Stöcken nnd fand , daß sie schon wieder Brüt im Stocke hatten ,
welche dem Ausschlicfen nahe und reichlich 18 Tage alt war .
Die Königinnen mußten also schon am 14 . August ihren Aus¬
flug gehalten haben , und doch konnte die Brüt , welche von
der alten Königin noch im Stocke war , vor dem 23 . August
nicht alle ausgeschlossen sein ! Die Königin kehrt sich also nicht
daran , ob noch alte Brüt im Stocke ist oder nicht ; überhaupt
wird auch nicht , wie Cnanf glaubt , der Ausflug der Königin
von den Bienen bestimmt und veranlaßt , sondern diese fliegt ,
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sowie ihr Trieb zur Begattung rege wird , worauf di ^ Witte¬
rung großen Einfluß hat . Gewöhnlich fliegen die Bienen
stark zu der Zeit , wo die Königin ihren Ausflug halten will ,
aber ,deshalb wissen die Bienen doch gewiß nicht , daß die Kö¬
nigin ausflicgen will . Sie fliegt immer nur , wenn es gutes
Wetter ist , und zwischen 1 und 3 Uhr ; eine Zeit , in welcher
gewöhnlich die Bienen vorspielen ; inzwischen kann das lebhaf¬
tere Fliegen der Bienen um den Stock herum , was man Vor¬
spielen nennt , wohl dadurch veranlaßt werden , daß die Königin ,
wie ich beobachtet habe , ehe sie ausfliegt unruhig im Stocke
herumläuft , und dadurch die Bienen zum Fliegen gereizt wer¬
den .' Es hätte dann dieses den Vortheil , daß die Königin
bei ihrer Rückkehr ihren Stock nicht verfehle , weil alsdann das
Flugloch stark mit Bienen besetzt ist . In dem Mutterstocke ,
welcher einen Nachschwarm gegeben hat, rann die Königin aller¬
dings nicht viel vor dem Listen Tage ausfliegen , weil die
älteste Königin mit dem Nachschwarme ziehet , und dte übrigen
mehrere Tage später ausschliesen ; der Begattungstrieb aber
immer erst 5 bis 6 Tage nach der Zeit rege wird , wo die
Königinnen ausgeschlossen sind , wobei es auch keinen Unter¬
schied macht , wenn die Königinnen etwa schon mehrere Tage
flügge in den Zellen gesessen haben .

Ich bin überzeugt , daß wenn vine Königin mehrere Tage
ausflicgt , dieses nicht geschieht , weil sie ihren Zweck , die Be¬
gattung , nicht erreichen konnte , sondern weil sie ihn nicht erreichen
wollte , indem sie zur Begattung noch nicht ganz zeitig war .
In diesen Fällen bleiben sie gewöhnlich nur wenige Minuten ans .

Nun noch ein Wort über die Ursache , warum die am
21 . Juli von mir versetzten zwei Stöcke am 1 . und 2 . August
schwärmten , o.bschon sie noch leere Untersätze hatten : Bei der
Versetzung der Stöcke verloren die beiden Nachschwärme viele
Bienen , welche zu den Stöcken flogen , die an den früheren
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Plätzen derselben gestanden hatten ; dagegen aber erhielten sie
viermal so viel fremde Bienen . Diese fanden zwar in den
Stöcken Brüt und auch eine Königin , und deshalb brach keine
lebhafte Unruhe unter ihnen aus ; aber vergebens suchten sie ihre
Königin , die ihnen durch die im Stocke befindliche nicht ersetzt
wurde . Sie setzten daher alsbald Weiserzellen an , was die
Bienen immer thun , sobald sie ihre Königin vermissen . Wäh¬
rend die Maden in den Zellen großer wurden und ihrer Ver¬
puppung näher rückten , hatten sich die Bienen schon längst an
die im Stocke vorgefundene Königin gewöhnt ; aber nun mußten
die Weiserzellen wieder ansgebissen werden , oder die Bienen
mußten schwärmen . Da nuw gerade gute Nahrung ans dem
Felde war , so wurden die Bienen nicht zum AuSbeißen der
Weiserzellen gereizt , und deshalb zog aus jedem Stocke ein
Theil der Bienen mit der Königin als ein Schwärm aus .
Mehrere spätere Versuche habe » mich überzeugt , daß beim
Verstellen , fast jedesmal in dem Stocke , welcher die vielen frem¬
den Bienen erhält , Weiserzellen angesetzt werden ; allein die
Bienen kommen doch selten zum Schwärmen , weil in der Negel ,
ehe die Maden in den Weiserzellen zeitig werden , die Umstände
nicht so gunstig sind , daß die Bienen wirklich schwärmen . Ich
habe indessen aus dieser Beobachtung gesehen , wie genau die
Bienen ihre Königin kennen . Ob sie hierbei blos durch den
Geruch geleitet werden , läßt sich nicht ermitteln ; jedenfalls muß
dann jede Königin einen eigenen , nicht durch den Stock be¬
dingten , Gcrnch von sich geben , sonst könnten die Bienen wohl
nicht , wenn bei einem Schwärme mehrere jnngc Königinnen
sind , die erkennen , welche im Stocke zuerst ausgeschlossen und
darin srci herum gelaufen ist , und die übrigen umbringen ,
was sie aber immer thun . Won einem abgezogenen Nach -
schwarme zeichnete ich die Königin mit rothem Lacke und brachte
den Nachschwarm wieder zum Mutterstocke , unv im Herbst fand
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ich diese Königin in dem Mutterstocke . Die Arbeitsbienen er¬
kennen sich ganz bestimmt nur durch den Geruch ; denn betäubt
man Bienen zweier Stöcke durch Bovist , oder badet sie in Wasser ,
so vertragen sie sich hernach recht gut zusammen . Legt man
eine Honigwabe in einiger Entfernung vor den Bienenstand ,
so beißen sich die Bienen der verschiedenen Stöcke lim den
Honig ; sie erkennen sich also auch außerhalb der Stöcke . Sucht
eine Biene in einen andern Stock einzudringen , um ihren
Wagen daselbst mit Honig zu füllen , was in nahrungslosen
Zeiten täglich geschiehet , so fallen die Bienen des Stockes mit
ihren Zangen über sie her , gebrauchen ihre Stacheln aber nur
dann , wenn fremde Bienen in größerer Menge kommen , welches
geschiehet , wenn es einzelnen Bienen gelungen ist , in den Stock
cinzuschleichen llnd sich mit Honig zu beladen . Gesunde Stöcke
schlagen fast immer solche Angriffe zurück ; wciscrlosc Stöcke
aber vertheidigen sich schlecht , und es wird ihnen oft in einem
Tage aller Honig geholt . Drohnen kann man a-us einem
Stocke in den andern bringen , ohne daß sie angefallen werden ,
wenn es zu einer Zeit geschiehet , wo sie überhaupt in den
Stocken geduldet werden .

Sehr richtig ist die Bemerkung Cnaufs , daß wenn zwei
Schwärme zusammen flögen , zusammen cingefangen würden ,
und nur kurze Zeit in Einem Stocke beisammen wären , man
beim Theilen der Schwärme eine Königin in ein Klümpchen
Bienen fest eingeschlossen finden werde . Ich habe dieses mehrere -
mal gefunden , nnd es bestätigt dies meine Behauptung , daß
unter allen Umständen nur immer Eine Königin frei im Stocke
herumlauft .



Anhang .

Von dem Nutzen , welchen uns die Natur¬
geschichte der Honigbienen in philosophischer

Hinsicht gewährt .

Wenn wir die Schöpfung mit Aufmerksamkeit betrachten ,
wenn wir sehen , wie jedes Thier mit solchen Organen begabt
ist , wie es sie zu der ihm angewiesenen Lebensweise bedarf,
wenn wir überhaupt sehen , wie zweckmäßig Alles eingerichtet
ist ; so sollte wohl jedem Menschen sich die Ueberzeugung auf¬
drängen , daß ein weiser und gütiger Schöpfer die Welt ins
Dasein gerufen haben müsse , und daß sie nicht zufällig , etwa
durch chemische Processe , entstanden sein könne . ' Inzwischen
gibt es doch Menschen , und ich habe deren gekannt , die , weil
die Gottheit sich vor unseren Blicken verschleiert hat , und weil
sie den Menschen mit so vielen geistigen Anlagen ausstattete ,
daß derselbe durch das Fortschreiten der Wissenschaften jetzt im
Stande ist , viele Naturerscheinungen zu erklären , nun am Ende
auch die Bildung der Weltkörper und ihrer Bewohner ergrün¬
den und durch bekannte Naturkräfte erklären wollen . Sie
nehmen an , daß , Da jetzt , was wohl nicht zu leugnen stehet,
Thiere der niederen Klassen bei der Zersetzung organischer Stoffe ,
auf eine freilich nicht zu erklärende Weise , sich bilden und
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hernach sich fortpflanzen , Wohl auch alle Geschöpfe in der
Jugendkrast unserer Erde durch chemische Zersetzungen entstan¬
den sein und bis auf unsere Zeiten sich fortgepflanzt haben
könnten , wahrend bei dem fortgeschrittenen Alter unserer Erde ,
diese jetzt nur noch Thiere der niederen Klassen durch chemische
Einwirkung hervorzubringen im Stande sei . Sie betrachten
also nicht die Thätigkeit der Natur als eine Wirkung der
Gottheit , sondern halten sie für die Gottheit selbst , und glau¬
ben , daß diese Kräfte seit ewigen Zeiten vorhanden gewesen
und nach bestimmten Gesetzen gewirkt hätten und noch wirkten .
Zur Widerlegung dieser Ansichten liefert uns die Naturgeschichte
der Honigbienen vielleicht den einzigen , aber gewiß nicht umzu¬
stoßenden Beweis .

Ehe ich jedoch zu dessen Ausführung schreite , will ich
auch einen Punkt nicht verschweigen , der mich eine kurze Zeit
beunruhigt hat . Es besteht und kann kein Zweifel mehr dar¬
über bestehen , daß die Königin nnd die Arbeitsbienen aus einer
und derselben Sorte Eier entstehen ; doch erhalten die Arbeits¬
bienen , dnrch den eingeschränkten Raum , in welchem die Ma¬
den nicht ganz cmswachsen können , so ähnlich sie zwar noch
immer der Königin bleiben , einige , von denen der Königin
veränderte Organe , und damit im Zusammenhange sind nun
auch die Triebe der Arbeitsbienen von denen der Königin ver¬
schieden . Die Königin duldet nicht ihres Gleichen , die Arbeits¬
bienen leben friedfertig zusammen . Die Königin verläßt den
Stock nur beim Schwärmen oder wenn sie zur Begattung aus -
flicgt . Die Arbeitsbienen fliegen bei gutem Wetter täglich .
Die Arbeitsbienen tragen Honig und Blumcnstaub ein , der
Königin fehlen die Organe , aber auch der Trieb dazu . Die
Königin legt Tausende von Eiern , die Arbeitsbienen wohl nur
ein paar uud viele nicht ein einziges .

Könnte man nun nicht verleitet werden zn glauben , daß
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die Seele , welche wir jedem Geschöpfe bcimcssen , nur eine Eigen¬
schaft des Körpers sei n » d sich nach dessen Organen modificire , und ,
daß es am Ende mit dem Geiste des Menschen sich ebenso verhalte ?
Ich mnß gestehen , daß mich dieser Gedanke eine kurze Zeit
beunruhigte , doch ist jetzt jede Sorge diese , halb verschwunden .
Bei der Königin sind die Geschlechtsorgaue ganz besonders
vollkommen ausgebildet ; deshalb ist der Trieb zum Eierlegen
bei ihr unendlich stark , und sie hat zu nichts Neigung als zum
Eierlegen ; dazu aber bedürfte sie keiner Körbchen uud keines
laugen Rüssels ; und die Natur versagte ihr diese Organe ,
weil sie nicht das Geringste ohne Zweck gibt . Bei den Arbeits¬
bienen sind die Eierstöcke ganz verkümmert , uud iu Folge da¬
von ist ihr Trieb zum Eierlegen fast erloschen ; sowie bei den
Poularven der Trieb zum Eierlegen und bei den Capaunen
der Trieb zur Begattung ganz aufgehört hat . Die Königin
sammelt keinen Honig und Blnmcnstaub , nicht weil ihr die
Orgaue fehlen , sondern die Natur versagte ihr diese Orgaue ,
weil sie keinen Trieb hätte sie zu gebrauchen . Der Ochse stößt ,
nicht weil er Hörner hat , sondern der Schöpfer gab ihm Hör¬
ner , weil seine Natur stößig ist ; unter den Ziegen gibt es
viele , welchen die Hörner fehlen , und doch haben sie dieselbe
Neigung znm Stoßen , als die , welche Hörner haben ! Betrach¬
ten wir die Naturgeschichte der Honigbienen , wie ich glanbe ,
sie treu dargestellt zu haben , so müssen wir einsehen , daß sie
gar nicht weiser eingerichtet werden konnte ; denn legte die
Königin etwa nur einige Eier , in welchen allein der Keim zu
Königinnen läge , so würden die Bicneueolonien balv unter¬
gegangen sein , und sich nicht seit der Schöpfung bis jetzt fort¬
gepflanzt haben . Außerdem aber können wir die Seele der
Thiere gar nicht mit dem Wesen des Menschen in einen Ver¬
gleich stellen , denn ich hoffe nachzuweisen , daß sie ganz wesent¬
lich von einander verschieden sind .
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Es ist nicht zu leugnn ?, daß noch jetzt Thiere der niedern
Klassen durch Zersetzung organischer Stosse entstehen . Es ist
nicht anzunehmen , daß die Infusorien , welche wir in dem Rog¬
gen , selbst zu gewissen Zeiten in der wasserigen Feuchtigkeit der
Augen der Fische , dnrch Vergrößerungsgläser sehen ; ferner , daß
die Würmer iu den Eii ' geweiden der Menschen und Thiere , so
wie auch die Läuse , welche bei der sogenannten Läusekranlhcit
aus der Haut des Kranken hervorbrechen , durch Eier entstan¬
den wären , denn wie sollten diese dahin gekommen sein ? sie
müssen daher durch eine Zersetzung der Säfte sich im Wege der
Krystallisation gebildet haben . Gewiß ist es aber , daß alle
Thiere , welche durch Zersetzungen organischer Srosse sich gebil¬
det haben , das Vermögen besitzen , sich fortzupflanzen . Kein
Thier ist geschlechtslos ; es mag sich so gebildet haben oder durch
Fortpflanzung entstanden sein , immer ist es weiblich oder männ¬
lich , oder beide Pole sind , analog dem Magnete , in ihm ent¬
halten , die sich nicht trennen lassen , . aber auch sich nicht selbst
neutralisiren können , wie wir dieses z , B . bei den Würmern
sehen . Ich selbst habe den Glauben , daß die Urcltern aller
Geschöpfe sich durch eine Art von Krystallisation gebildet haben ,
aber es frägt sich : geschah dieses nur durch die uns bekannten ,
das heißt , die . von uns beobachteten Naturkräfte , und würden
diese , wenn die Verhältnisse sich wieder eben so gestalteten , stets
eben so wirken , oder haben diese einen Gesetzgeber , der ihr
Wirken nach Belieben modifuircn kann ? Darüber will ich
Beweis zu führen suchen .

Bilden sich Geschöpfe durch Krystallisation , etwa in dem
Mceresschleim oder sonst bei der Zersetzung organischer Stoffe ,
so werden diese immer in geregelter Form , wie die Krystalle ,
sich bilden . Wir sehen auch schou in der Natur , daß die Ge¬
schöpfe an bestimmte Formen gebunden sind ; denn wenn wir
auch von verwandten Thieren Bastarde erzielen , so pflanzen
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sich doch diese nicht weiter fort ; die Naturgesetze erlauben es
also nicht , daß die Geschöpfe ausarten , sondern sie bleiben an
die bestimmten Formen gebunden ! Nehmen wir nun aber auch
an , daß alle Geschöpfe der Erde in deren Jugendkraft durch
Krystallisation gebildet wurden , so finden wir nur allein in der
Naturgeschichte der Honigbienen einen Beweis , daß diese nicht
durch bloße , sich selbst unbewußte , Naturkräfte ins Leben ge¬
rufen werden konnten .

Bei einer Bildung durch Krystallisation müssen die Ge¬
schöpfe stets eben so die bestimmten Formen annehmen , wie
wir dieses z . B . bei den Salzen sehen . Es konnten daher bei
einer Bildung der Geschöpfe durch bloße Naturkräste sich
immer nur vollkommene Geschöpfe bilden , in denen das Ver¬
mögen lag , sich fortzupflanzen . Bei den Honigbienen konnten
also nur vollkommen ausgebildete Männchen ( Drohnen ) und
vollkommen ausgebildete Weibchen ( Königinnen ) entstehen ; denn
die Arbeitsbienen bilden sich nur durch den beengten .Raum ,
in welchem sie nicht auSwachsen können . Drohnen und Köni¬
ginnen können aber nicht allein bestehen und sich gar nicht
fortpflanzen . Die Eier der Hornissen entwickeln sich schon in
der gewöhnlichen Temperatur der Lust , die Eier der Konigin
der Honigbienen bedürfen aber dazu der Wärme der Eier unter
der Bruthenne ; Königinneu dulden sich aber nicht neben ein¬
ander , und nur durch das Zusammensein von vielen Bienen
kann der nöthige Wärmegrad hervorgebracht werden . Wollte
man aber auch ^ annehmen , daß es vor Tausenden von Jahren
viel wärmer auf der Oberfläche der Erde gewesen sei , und daß
die Bienen , in einer heißen Zone sich zuerst gebildet hätten , so
konnten sie sich doch nicht fortpflanzen ; denn der Königin und
den Drohnen fehlen die Organe zum Wachsausschwitzen , die
Körbchen um Blumenstaub einzutragen und der lange Rüssel
um den Honig aus den Kelchen der Blumen zu lecken ; sie
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hätten also , und wenn Drohnen und Königinnen auch hundert¬
mal sich wieder gebildet hätten , doch immer alsbald wieder
untergehen müssen . Bei der Schöpfung der Honigbienen mußten
also Königinnen , Drohnen und gleichzeitig Tausende von ver¬
kümmerten Weibchen ( Arbeitsbienen ) erschaffen werden . Dieses
aber konnte nicht durch bloße Naturkräfte geschehen , sondern
dazu war. eine weise , sich selbst bewußte Kraft nöthig , die wir
Gottheit nennen , und welche die Gesetzgeberin der Naturkräste
ist , diese erweitern und einschränken kann ! !



Vergleich des Instinkts der Thiere mit dem
Verstände des Menschen .

Der Instinkt der Thiere besteht in angeborenen Geschick -
lichkciten , die ihnen vom Schöpfer ertheilt wurden , nm ihre
Nahrung zu finden , den Verfolgungen ihrer Feinde zu ent¬
gehen unv für ihre Fortvflanzung zn sorgen . Auch der Mensch
hat Instinkt , so lange sein Verstand sich noch nicht entwickelt
hat . Das neugeborene Kind sucht der Mutter Brust und ver¬
steht es , die Milch zu saugen ; aber so wie der Verstand sich
entwickelt , verliert sich der Instinkt .

Viele wollen den Thieren menschlichen Verstand zuschrei¬
ben ; so finde ich in der „ Ornis " eine Erzählung des Herrn
Freiherrn von Scifertitz über an einem Kraniche gemachte
Beobachtungen , nebst einer , von dem Herausgeber dieser Zeit¬
schrift , Herrn Pfarrer Brchm , angereiheten Bemerkung , daß
die Schilderung des Benehmens jenes Kranichs nicht zu be¬
zweifeln stände und bewiese , daß dieser Kranich manche Men¬
schen an Verstand überträfe !

Mir scheint jedoch das Benehmen jenes Kranichs durch¬
aus keinen Verstand zu verrathen . Dieser Kranich halte , wie
es gewiß alle Kraniche , welche in der Gefangenschaft erzogen
werden , mehr oder weniger haben werden , gleichwie der Hund ,
eine Neigung , Thiere zn beißen und besonders die , welche ge¬
jagt wurden . Waren nun ein paar Kühe der Hecrde entlau¬
fen und vom Hirten durch Schläge wieder zur Hecrde getrieben
worden , so half der Kranich dieselben verfolgen und biß sie .
Waren diese nun auch schon längst zur Heerde zurückgekehrt ,
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so verfolgte er sie doch noch immer , denn er wußte nicht , wes¬
halb sie gejagt worden waren , sondern nur , daß sie gejagt
und geschlagen worden waren , deshalb biß er sie fortwährend
und ich kann unmöglich die Meinung , daß er dieses gethan
habe , um diese Kühe noch zu bestrafen , theilen . Lag eine
Kuh im Stalle zu weit zurück , so wurde sie vom Knechte ge¬
schlagen und nach der Krippe hingejagt , er hals dann gleich
durch Beißen . Sah er nun eine Kuh so liegen , so fing er
gleich an , daran zu beißen , nicht um sie nach der Krippe hin -
zulreiben , sondern weil er wußte , daß wenn eine Knh so lag ,
sie geschlagen wurde ; er fing deshalb schon an zu beißen , noch
ehe der Knecht kam .

Man erzahlt von Elephanten und Hunden merkwürdige
Geschichten , die jedoch nicht alle wahr sind , und was wahr ist,
läßt sich auch recht gut erklären , ohne den Thieren einen
menschenähnlichen Verstand zuzuschreiben . In dem Instinkte
der Thiere liegen allerdings auch geistige Fähigkeiten , aber nur
solche , die hauptsächlich zur Erhaltung der Geschlechter nöthig
sind . So haben z . B . die Thiere sehr gutes Gedächtniß . Die
Vögel lernen ganze Strophen nachpseifen . Die kleine Biene
erinnert sich nach sechs Wochen noch ihres früheren Stand¬
ortes . Die Tauben finden nach Jahren ihren früheren Tauben¬
schlag wieder , und Hunde und andere größere Thiere erkennen
nach vielen Jahren ihren früheren Herrn wieder . Aber Ge¬
dächtniß ist eine sehr untergeordnete Geisteskraft ; und freies
Urtheil und Selbstbewußtsein spreche ich allen Thieren ab .
In der freien Natur bleiben sich die Talente der Thiere stets
gleich , und ihre Urcltern waren gewiß schon eben so befähigt ,
als sie es jetzt sind . Die Thiere haben keine Ahnung von
ihrem Tode , aber vermöge ihres Instinktes erkennen sie ihre
Feinde gleich und fliehen vor denselben , wenn sie solche auch
noch nie gesehen haben . Die kleinen Vögel lausen ganz ruhig
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zwischen den Hühnern , Enten und Putern herum , aber kaum
läßt sich ein kleiner Raubvogel und sei es auch nur ein Neun¬
todter sehen , so fliehen sie und verstecken sich . Hat man aber
zehn Hahne auf dem Hofe laufen , lockt sie mit Futter an sich ,
ergreift einen nach dem andern und schlachtet sie , so wird der
zehnte noch ganz munter an dem Blute seiner Kameraden
picken . Er hat also durchaus keine Ahnung , daß nun die
Reihe an ihn komme ! Die Ochsen gehen nicht gern in das
Haus des Metzgers / nicht aber , weil sie eine Ahnung ihres
Todes haben , sondern weil ihnen der Geruch des Fleisches ,
als grasfressenden Thieren , zuwider ist ; der Löwe würde eben so
ungern in einen Heuschober gchcm

Durch den Einfluß des menschlichen Geistes lassen sich die
Talente der Thiere wohl modisicircn , aber im Ganzen genom¬
men nicht erweitern ; denn es ist jedem Geschlechte eine scharfe
Grenze gezogen , die es nicht überschreiten kann . Wir sehen ,
daß Pferde , welche längere Zeit Wagen ^gezogen haben , wenn
ihnen ein anderer Wagen entgegen kommt , diesem von selbst so
viel ausbiegen , als es nöthig ist , damit die Wagen nicht an¬
einander hängen bleiben . Kann man aber wohl glauben , daß
das Pferd dieses aus Ueberlegung thue , und daß es die Di¬
mension messe , damit die Wagen nicht aneinander hangen blie¬
ben ? Gewiß nicht ! Das Pferd ist hundertmal am Zügel ge¬
rissen worden , bis es dem Wagen , so viel als es nothig war ,
aus dem Wege ging . Endlich merkt das Pferd , wie weit es
zur Seite gehen muß , um nicht mehr gerissen zu werden , und
es biegt von selbst so viel aus , nicht um dem Wagen aus dem
Wege zu gehen , sondern um das schmerzhafte Gefühl in seinem
Maule zu vermeiden !

Hebt ein Knabe einen Stein auf , um einen Hund zu
werfen , so läuft dieser schon so wie sich der Knabe bückt , weil
ihm sein Gedächtniß sagt, daß auf das Bücken der Wurf folgt .
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Bückt sich der Knabe aber auch an einem Orte wo gar keine
Steine sind , so wird der Hund doch laufen , obschou er recht
gut sehen könnte , daß sein Verfolger keinen Stein aufhebt .
Er hat keine Vorstellung davon , daß sich der Knabe bückt , um
einen Stein aufzuheben , sondern er weiß nur , daß auf das
Bücken ein Wurf folgt , und deshalb läuft er in allen Fällen ,
sowie sich der Knabe nnr bückt . In der Natur des Hundes
liegt es zu jagen und gern verfolgt er was läuft . Rollt man
in seiner Jugend , wo er zum Laufen und Spielen aufgelegt
ist , einen Ball oder ein zusammengewickeltes Taschentuch vor
ihm her , so verfolgt er es , sucht es zu erhäschen und dann
daran zu beißen . Lockt man ihn an sich , nimmt ihm das
Tuch ab und rollt es wieder vor ihm her , so lernt er auf
diese Weise das Avportircn . Nun aber versuche man , auf

j diese Weise einem Pferde das Avportircn zu lehren ; es wird
im- gehen , weil das Jagen gar nicht in der Natur des Pferdes
liegt . Läßt man aber ein Pferd mehrere Tage einige Stück¬
chen Brod aus einem Tuche fressen , so wird die Aufmerksam¬
keit des Pferdes auf das Tuch gerichtet . Nach einigen Tagen
wickelt man ein Stückchen Brod in das Tuch und wirft dieses
dem Pferde in die Krippe ; es wird sich dann bemühen , das
Brod aus dem Tuche herauszubekommen . Hat man dieses einige
Tage gethan , so bindet man ein Stückchen Brod in einen
Zipfel des Tuches fest und hält das Tuch am andern Ende .
Nun wirft man das Ende , in welchem sich das Brod befindet ,
in die Krippe , das Pferd wird darauf beißen . Dabei zieht
man das Tuch an , biegt dadurch den Kopf des Pferdes nach
sich hin und gibt ihm nun schnell ein anderes Stückchen Brod ,
wodurch es das Brod in dem Tuche losläßt . Hat man dieses
mehrcremale wiederholt , so biegt das Pferd , so wie cS das
Brod im Tuche gefaßt hat , den Kopf schon von selbst , um das
Brod abzunehmen und das Tuch loszulassen . Jetzt kann man
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Pferd wird es doch ergreifen und reichen , um Brod zu be¬
kommen . Hat das Pferd soweit Fortschritte gemacht , so wird
es nun in wenigen Tagen lernen , alles zu apportiren , was
man ihm hinwirft .

Der Hund wird also zum Apportiren gebracht , indem
man seinen Trieb zum Jagen dabei benutzt , das Pferd aber ,
indem man seine Neigung zum Fressen damit verbindet . Haben
beide es darin zur Vollkommenheit gebracht , so wird es bei
ihnen am Ende zur Gewohnheit ; das Pferd apportirt dann
auch , ohne daß es jedesmal etwas zu fressen bekommt .

Wir sehen , daß dressirte Pferde mit den Füßen' den Takt
zur Musik schlagen ; wer aber kann wohl glauben , daß sie
nach der Musik die Füße wechselten ? Bei der Dressur wird
das Pferd zuerst gewöhnt auf drei Beinen zu stehen , indem es
vor ein Vorderbein geschlagen wird ; bis es dieses aufhebt und
in der Höhe erhält ; nun wird es vor das andere Bein ge¬
schlagen , so daß es nun dieses aufheben muß . Nach und nach
muH es schnell die Füße wechseln , wobei ihm ein Zeichen mit
der rechten Hand gegeben und es gleichzeitig mit der linken
Hand wider die Beine geschlagen wird . Das Pferd merkt ,
daß der Schlag immer folgt , wenn die rechte Hand sich bewegt .
Um dem Schmerze des Schlages auszuweichen , wechselt das
Pferd die Füße , so wie nur die rechte Hand des Lehrers sich
bewegt ; bewegt sich nun diese nach dem Takte der Musik , so
wechselt auch das Pferd die Füße scheinbar nach dem Takte der
Musik . Alle . Kunststücke , die wir Thiere machen sehen , sind
ihnen auf ganz ähnliche Weise beigebracht worden , und sie
richten sich immer nach Zeichen , die ihnen der Wärter gibt ,
und die dieser endlich nur durch so feine Bewegungen zu
machen braucht , daß Andere sie oft gar nicht gewahren . Es
lernt indessen nicht Ein Hund und Ein Pferd so gut als das
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andere ; es gibt aufmerksame und schläfrige . Ein Pferd das ,
ohne falsch zu sein , die Ohren spitzt , wenn Jemand in den
Stall und in seine Nahe kommt , verräth Aufmerksamkeit , und
es wird alle solche Kunststücke lernen . Unter den Vögeln gibt
eS mehrere , die ihren Nestern ganz dieselbe Farbe geben , welche
der Baum hat , aus dem sie ihr Nest anlegen , wodurch dieses
nicht so leicht zu finden ist . Aber sie thun dieses auch auf
einem Eilande , wo noch nie ein menschlicher Fuß hinkam , und
dieses also ganz unnöthig wäre . .Sie thun es also nicht, weil
sie wissen , daß es dann nicht so leicht gefunden werden kann ,
sondern sie thun es aus einem angeborenen Triebe , der aller¬
dings in sie gelegt worden ist , um ihre Brüt vor Nachstellungen
mehr zu schützen .

Betrachten wir die Verrichtungen mancher Thiere , so
müssen wir allerdings sehr darüber erstaunen . Durch ihre
angeborenen Triebe verrichten sie Manches , wozu der Mensch
erst die Erfahrungen vieler Generationen bedarf . Bekanntlich
werden die Lichtstrahlen , wenn , sie in schiefer Richtung aus dem
Wasser in die Luft treten , von dem Lothe weggebogeu , und da
das Auge alle Gegenstände , deren Lichtstrahlen auf die Netzhaut
fallen , in gerader Richtung sucht , so erscheinen uns Gegenstände ,
die im Wasser schwimmen , näher nach der Oberfläche zu sein ,
als sie es wirklich sind .

Die Jäger wissen recht gut , wenn auch vielen der eigent¬
liche Grund unbekannt ist , daß , wenn sie einen im Wasser
schwimmenden Fisch schießen wollen , sie nicht das Gewehr auf
diesen , sondern eine Hand breit unter denselben richten müssen .
Nun beobachtete ich , daß die Fischadler , welche im Herbst sehr
oft aus unserer Fulda die Fische holen , jedesmal ganz loth¬
recht ( vcrtical ) in das Wasser stießen , wodurch es ihnen nur
allein möglich ist , einen Fisch zu fangen . Dieser Vogel kann
nämlich im Schwimmen und unter dem Wasser gewiß keinen
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Fisch erHaschen , denn er gehört gar nicht zu den Schwimm¬
vögeln . Er muß die Fische ergreifen , wenn sie nahe an der
Oberfläche sind , uird muß sie mit seinen Fängen schon fassen
können , ehe sein Körper in das Wasser kommt ; sein Unter¬
tauchen ist nur Folge der Heftigkeit seines Stoßes , wodurch es
ihm unmöglich wird , ohne unterzutauchen , sich gleich wieder
zu erheben . Stieße dieser Vogel nun in schiefer Richtung ins
Wasser , so würde er jedesmal fehlgreifen , weil der Fisch dann
nicht an dem Orte wäre , wo er ihn sieht . Tausende von Jah¬
ren hat es wohl gedauert , ehe die Menschen solche Erfahrungen
gemacht haben ; aber der Flußadler stößt bei seinem ersten Ver¬
suche vertical ins Wasser , wodurch er seines Raubes sicher ist .
Er weiß nicht , warum er dieses thut , sondern sein Trieb ver¬
anlaßt ihn dazu , es so zu machen , wie es am Besten ist ! An¬
dere Vögel , deren Bau zum Schwimmen und Untertauchen
eingerichtet ist , wie z . B . der Pelikan schießen gewöhnlich in
schiefer Richtung aus der Luft unter das Wasser .

Betrachten wir die Thiere , welche auf den niedern Stufen
stehen , so finden wir gerade bei diesen weit mehr Kunst in
ihren Verrichtungen , als bei den höher organistrten . Die Lar¬
ven der Motten machen sich aus der abgebissenen Wolle Klei¬
der , womit sie ihren nackten weichen Leib bedecken , indem sie
die abgebissene Wolle durch Fäden mit einander verbinden .
Wird ihnen das Kleidchen zu enge , so schneiden sie es auf und
setzen Zwickel ein . Die Larven der Blattwickeler suchen sich
kin schon etwas gebogenes Blatt aus ; spannen Fäden von dem
Rande nach der Mitte des Blattes hin aus , wodurch sie den
Rand mehr biegen ; dann kriechen sie unter den gezogenen
Faden hervor und legen sich darauf , und drücken durch das
Gewicht ihres Körpers , die Fäden herunter , wodurch der Rand
des Blattes noch mehr gebogen wird , während sie nun zu
gleicher Zeit wieder neue Fäden ziehen und auf diese Weise
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das Blatt zusammen wickeln . Wie künstlich ist der Bau
der Honigbienen , und wie sehr sind ihre sonstigen Verrichtun¬
gen zu bewundern ! Die Königin erkennt schon in der Zelle ,
noch ehe sie das Licht der Welt erblickt hat , die ihr drohende
Gefahr , und durchbricht nicht den Deckel derselben , wenn sie
eine andere Königin tüten hört ; sie weiß es schon in der Zelle ,
wann die Bienen schwärmen , durchbricht schnell ihre Zelle und
folgt oft noch dem Schwärme ! Finden wir .so etwas wohl bei
den höher örganisirtcn Thieren ?

Je niedriger die Thiere auf den Stufen der Schöpfung stehen ,
desto künstlicher sind gewöhnlich ihre Verrichtungen ; aber in
allen Fällen , welche in ihrem Naturzustande nicht vorkommen ,
haben sie auch nicht die mindeste Einsicht . Die Bienen eines
Stockes zogen , wie ich schon erwähnte , als ein Schwärm aus ,
obschon die Königin eingesperrt war ; sie hatten also keine Ein¬
sicht davon , daß es dieser unmöglich sei , ihnen zu folgen , (die
Bienen eines Stockes , in welchem gar keine Königin ist , ziehen
nie als ein Schwärm aus ) sondern sie wollten sich , sehr weit
vom Stocke entfernt , ansetzen , erwartend , die Königin werde
ihnen folgen . Die Thiere der niederen Klassen sind in ihren
Verrichtungen , ich möchte sagen , an die Gesetze der Krystallisa¬
tion gebunden .

Sowie die Thiere auf höheren Stufen stehen , sind ihre
Verrichtungen viel einfacher , und sie besitzen lange nicht so viel
Geschicklichkeit ; freilich haben sie dann auch mehr geistige Fähig¬
keiten , denn sonst hätte sie die Natur zu stiefmütterlich behan¬
delt ; aber sie haben nur solche , welche zur Erhaltung der Ge¬
schlechter nöthig sind , und ihre geistigen Fähigkeiten haben mit dem
Verstände des Menschen fast gar keine Aehnlichkeit . Die Affen
wärmen sich an dem Feuer , welches Neger verlassen haben ,
aber sie legen weiter kein Holz zu , und unser schlaue Fuchs
zieht , wenn er mit dem Kopfe in eine Schlinge kommt , diese
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immer fester , bis er todt ist , während er , wenn er sich nicht
so anstrengte , sich wohl leicht wieder losmachen könnte .

Der Instinkt der Thiere besteht in der Fähigkeit , die ihnen
angeborenen Geschicklichkeiten anzuwenden ; Verstand ist die
Fähigkeit , Geschicklichkeiten und Kenntnisse zu erwerben . Was
angeboren ist , kann höchstens modisicirt , aber nicht erweitert
werden ; aber die Grenzen der Fähigkeit , Geschicklichkeiten und
Kenntnisse zu erwerben , lassen sich nicht bestimmen . Allen
Thieren sind scharfe Grenzen gezogen , über welche ihre Fähig¬
keiten sich durchaus nicht erheben , die scdoch von jedem Einzel¬
nen erreicht werden . Dagegen kann die Grenze , welche un¬
streitig auch dem Verstände des Menschen hier auf Erden ge¬
zogen ist , nur durch die Gesammtheit des Menschengeschlechts
in ihrer höchsten Ausbildung erreicht werden . Der Mensch
kennt das Verhalten der Electricität , der Schwerkraft : c., aber
die Kräfte selbst sind ihm unbekannt und werden es wohl auch
bleiben . Sollte es indessen bei den Fortschritten , welche die
Wissenschaften machen , noch gelingen , sie kennen zu lernen ,
so wird doch die Unendlichkeit der Welt nie vop dem Geiste
des Menschen begriffen werden können , und ewig wird es ihm
schwindeln , wenn er versucht , sie begreifen zu wollen . Doch ist
cs gewiß , daß das Feld , welches dem Menschen zur Erweiterung
seiner Kenntnisse gegeben ist , weit über das Grab hinausreicht !

Die Natur ist die Offenbarung , welche die Gottheit selbst
geschrieben hat, und welche täglich für Jeden offen liegt . Wer
sie mit Aufmerksamkeit betrachtet , der muß von dem Vorhanden¬
sein der Gottheit und von der Unsterblichkeit der Seele des
Menschen innigst überzeugt werden !

pruck und Plipicr von Icromc Holop ,
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